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Abstract 

In öffentlichen Debatten taucht immer häufiger der Begriff „Clan“ auf. 
Dabei wird der Begriff gegenwärtig meist mit „Clankriminalität“ in 
unmittelbare Verbindung gesetzt. Hierdurch wird ein Zusammen-
hang zur (organisierten) Kriminalität vermittelt. Häufig entsteht auch 
eine Verknüpfung zur sogenannten Paralleljustiz. Mangelnde Integ-
rationsbereitschaft sticht in diesem Zusammenhang ebenfalls als 
Schlagwort hervor. In der medialen Berichterstattung und behördli-
chen Berichten werden dabei die Begriffe „Clan“ und „Clankriminali-
tät“ weitgehend undifferenziert verwendet. Was einen „Clan“ und 
dessen Kriminalität ausmacht, bleibt in den gesellschaftspolitischen 
Debatten vage. Sozialwissenschaftliche Erkenntnisse zur Struktur und 
Funktionsweise der im Fokus stehenden Gemeinschaften bzw. Soli-
darverbände, häufig nahöstlicher Herkunft, stellen ein Desiderat dar. 
Eine sozialwissenschaftliche Betrachtungsweise ist jedoch unerläss-
lich. Insbesondere auch eine, die die bisherigen, spärlichen Kennt-
nisse in den Blick nimmt. Dieser wird in erster Linie durch die Linse 
der ermittlungsbehördlichen Wahrnehmung geprägt. „Clans“ werden 
demnach weitgehend als eine aus Familienangehörigen bestehende 
kriminelle Vereinigung verstanden. Qua Familienzugehörigkeit er-
folgt also eine Zuschreibung, der ein kriminelles oder deviantes Han-
deln innewohne. Ausschlaggebendes Kriterium sei dabei der Famili-
enname. 

Das vorliegende Working Paper leistet einen sozialwissenschaftlichen 
Beitrag zur Versachlichung der Debatte. Es zeigt die Grundstruktur 
eines vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderte 
Forschungsvorhabens auf, welches gegenwärtig von den Autor:innen 
gemeinsam durchgeführt wird. Ziel ist es, wissenschaftlich fundierte 
Einblicke in den Alltag von Angehörigen der Familien zu erhalten, 
denen die Zuschreibung zuteilwird. Auf Empirie gestützter Basis sol-
len wissenschaftlich fundierte Erkenntnisse über Lebenswelten ein-
schlägiger großfamiliärer Strukturen und ihrer Umwelt, insbesondere 
der Gesamtgesellschaft, gewonnen werden. Hierbei wird die Metho-
dologie der Grounded Theory (GT) angewendet. Im Sinne des nach-
folgend näher beschriebenen GT-Ansatzes wird der Fokusgruppe 
möglichst offen begegnet. Dabei wird vor dem Feldeinstieg auf die 
Formulierung eng zugeschnittener Forschungsfragen verzichtet. Was 



den Alltag der Fokusgruppen in welcher Weise prägt, wird nicht vor-
ab durch eine feste Fragestellung antizipiert, sondern aus der qualita-
tiven Forschung im Feld herausgearbeitet. Eine praxeologische Sicht-
weise soll demgemäß bei der Generierung von Einblicken in die Le-
benswelt(en) der Akteur:innen helfen. Zu identifizierende Praktiken 
der Fokusgruppe dienen dabei als Analyseeinheit. Ziel ist es, den Blick 
auf Alltägliches zu schärfen und mit dem der öffentlichen Wahrneh-
mung abzugleichen. In der durch Medien geprägten Öffentlichkeit 
werden mit dem Begriff der „Clankriminalität“ – und somit mit den 
der „Clankriminalität“ zugeordneten Familienangehörigen – häufig 
auch bestimmte Szenenfelder genannt. So beispielsweise die Gangsta-
Rap-, Shisha-Bar-, Kampfsport- und Türsteher:innenszene. Auffällig 
ist hierbei, dass die Lebensrealitäten derjenigen, die sich in eben je-
nen Feldern aufhalten, kaum Beachtung erfährt und, wie bereits er-
wähnt, sozialwissenschaftlich kaum erforscht ist. Aus diesem Grund 
fokussiert die hier dargestellte Forschung diese vier Szenen, um gän-
gige Narrative konzeptionell zu durchdringen und die Lebenswelten 
derjenigen, die sich in den genannten vier Szenenfelder aufhalten, 
möglichst präzise abzubilden. Zu betonen ist hierbei auch, dass das 
Forschungsprojekt eine Analyse der Szenen vornehmen und somit die 
Frage beantworten möchte, ob und wo sich das Konstrukt „Clan“ 
überhaupt als relevant zeigt. 

Das vorliegende Working Paper ist entlang der Logik der GT struktu-
riert. Ausgangspunkt ist eine kurze Einführung in den Themenkom-
plex „Clankriminalität“. Danach erfolgt eine kritische Auseinander-
setzung mit Begriffsbestimmungen der „Clan-“ und organisierte Kri-
minalität. Darauf aufbauend stellen wir unser Erkenntnisinteresse 
dar, artikulieren unsere Forschungsfragen mit Blick auf die ausge-
wählten Szenenfelder und deren Akteur:innen. Da unser Vorhaben 
sich an der GTM orientiert, messen wir insbesondere den Methoden 
rund um die GT und ihrer Methodologie ein nicht unerhebliches Ge-
wicht bei. Unsere Daten generieren wir im Feld, wobei im sprichwört-
lichen Vorfeld möglichst wenig konzeptionelle Vorannahmen für das 
Feld getroffen werden sollen. Aus diesem Grund verstehen wir unser 
sozialwissenschaftliches Vorwissen als sensibilisierende Konzepte, 
die erst am Ende dieses Working Papers ihren Raum finden. Abschlie-
ßend versuchen wir uns an einem Ausblick. In diesem Ausblick wer-
fen wir Fragen auf, derer Beantwortung wir im Rahmen des Projektes 



anstreben. Wie für einen „Ausblick“ typisch dürften dabei auch Ge-
sichtspunkte aufkommen, die es über die Projektlaufzeit (2020–2023) 
hinaus noch weiter aufzuarbeiten lohnt. 
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Abkürzungsverzeichnis 

BDK Bund Deutscher Kriminalbeamter 

BKA Bundeskriminalamt 

ISTEC Informationssammelstelle ethnische Clans 

CDU Christlich Demokratische Union Deutschlands 

FDP Freie Demokratische Partei 

GT Grounded Theory 

GTM Grounded Theory Methodology 

LKA Landeskriminalamt  

OK Organisierte Kriminalität  

KEEAS  Kriminalitäts- und Einsatzbrennpunkte geprägt durch ethnisch 
abgeschottete Subkulturen 

KOK Kommission Organisierte Kriminalität 

NRW Nordrhein-Westfalen 

KPB Kreispolizeibehörden 

miggst Migration und Sicherheit in der Stadt 

OK Organisierte Kriminalität 

PKS Polizeiliche Kriminalstatistik 

SPD Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
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1 Einführung 

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der als Phänomenbe-
reich beschriebenen sogenannten Clankriminalität ist in den letzten 
Jahren zunehmend in den Fokus medialer Berichterstattung gerückt 
(vgl. Meißner 2020: 6). Das, was dabei unter dem Clanbegriff verstanden 
wird, scheint überwiegend eine Behelfszuschreibung zu sein (vgl. Feltes 
und Rauls 2020: 372-377). Eine für den deutschen Kontext einheitliche 
Definition dessen, was man unter diesem Begriff subsumiert, gibt es 
nicht. Der Begriff der „Clankriminalität“ ist weder gesetzlich verankert 
noch allgemeinsprachlich definiert. Insofern bestehen zwischen den Si-
cherheitsbehörden der Länder bislang weitgehend deckungsgleiche, 
aber nicht gänzlich übereinstimmende Definitionen (vgl. Landeskrimi-
nalamt Niedersachsen 2020: 5). In erster Linie wird Bezug darauf genom-
men, was weitgehend in diesem Working Paper als Großfamilien, denen 
nahöstliche Provenienzen zugeschrieben werden, tituliert wird (vgl. 
Dienstbühl 2020: 210; Landeskriminalamt Berlin, LKA 734 ZAK BkS 2020: 
2).1 Es liegen ausschließlich Zuordnungskriterien und Indikatoren für 
„Clankriminalität“ im Zusammenhang mit Organisierter Kriminalität 
(OK) vor, die für die jährliche Erstellung des Bundeslagebild „Organi-
sierte Kriminalität“ des Bundeskriminalamtes (BKA) heranzuziehen 
sind (vgl. LKA Berlin: 2020: 4).2 Das Kompositum „Clankriminalität“ soll 
zum Ausdruck bringen, dass in diesen großfamiliären Verbänden ein 
hohes Maß an qualitativen oder quantitativen Verhaltensweisen be-
steht, welche dem strafrechtlichen Normenkanon des deutschen Rechts-
staates zuwiderlaufen. Problematisch ist hierbei insbesondere, dass Straf-
taten, die der „Clankriminalität“ zugeordnet werden, wohl nur von den-
jenigen begangen werden können, denen bestimmte ethnische Zugehö-
rigkeiten oder auch Nachnamen zugeschrieben werden (Reinhardt 
2020:7). So wird im Bundeslagebericht des BKA deutlich gemacht, dass 
„aus polizeilicher Sicht […] der Schwerpunkt u.a. auf der Bekämpfung 
der Kriminalität, die von kriminellen Mitgliedern aus Clanstrukturen 

1 Siehe ausführlicher: Landeskriminalamt Nordrhein-Westfalen, Dezernat 14 (Auswerte und 
Analysestelle OK / Projekt Delta (Delinquenz türkisch-arabischer Familienclans), Düssel-
dorf 2020, S. 6ff.; Landeskriminalamt Nordrhein-Westfalen, Dezernat 14 (Organisierte Kri-
minalität), Sachgebiet 14.2 (Strategische Auswertung und Analyse), Düsseldorf 2020, S. 6ff.; 
Landeskriminalamt Niedersachsen, Dezernat 35 (Zentralstelle Organisierte Kriminalität), 
Lagebild Clankriminalität: Kriminelle Clanstrukturen in Niedersachsen 2019, Hannover 
2020, S. 4. 
2 Beschluss der 39. Tagung der KOK, 17./18. Oktober 2018 und 19. Dezember 2019. 
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der Mhallamiye oder solchen mit arabisch-/türkeistämmiger Herkunft“ 
(Bundeskriminalamt: 2021:25) liegt. Somit fallen auch nur Straftaten in 
die Statistik für „Clankriminalität“, die von Menschen begangen werden, 
die (von Ermittlungsbehörden) der Mhallamiye oder arabisch-/türki-
scher Herkunft zugeordnet werden. Auch lassen sich in dem Span-
nungsfeld des politischen Diskurses zwei Pole feststellen: Einerseits wird 
„Clankriminalität“ als ein Phänomen dargestellt, welches die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung schon so sehr gefährde, dass man ihr kaum 
noch effektiv mit rechtsstaatlichen Mitteln begegnen könne. Anderer-
seits wird die Auffassung vertreten, dass es sich um ein medial aufge-
bauschtes Thema handele. In jedem Falle hat die sogenannte Clankrimi-
nalität Konjunktur in den Medien wie auch in der Kriminologie und der 
Kriminalistik erlangt (vgl. Dienstbühl 2021: 5; Reinhardt 2020: 2). 

Wegen der Komplexität unseres Forschungsprojektes besteht das For-
schungsteam aus vier Personen. Jedes Szenefeld soll einzeln untersucht 
werden. Für ein Jahr (mit Unterbrechungen) werden wir uns in unseren 
jeweiligen Szenenfeldern aufhalten, um einen möglichst tiefen Einblick 
in die Szenen zu erlangen. Unsere Daten werden dabei zeitgleich zur 
Erhebung ausgewertet, um diese im Anschluss an die Feldforschungs-
phase für drei Qualifikationsarbeiten nutzbar zu machen.  

2 Begriffsbestimmungen 

Die Debatte um von Ausländer:innen ausgeübte Kriminalität in Deutsch-
land ist kein Novum. Schon zu Zeiten der ersten und zweiten Gastarbei-
ter:innengeneration wurde über eine Verbindung zwischen Zuwande-
rung und Kriminalität debattiert (Duran 2020; Reinhardt 2020: 3). Bei 
dieser Verbindung berief man sich auf verzerrte polizeiliche Statistiken 
und wenig glaubwürdige Befunde (vgl. Duran 2020; Glaubitz und Blie-
sener 2018: 7). Mit der vermehrten Zuwanderung 2015 und 2016 rückte 
„Ausländer:innenkriminalität“ in den Fokus gesellschaftlicher Debatten, 
die in den Medien nicht selten als bedrohliches und angstbesetztes Phä-
nomen dargestellt wurde (Dienstbühl 2020: 10).  

Im Bundeslagebild „Organisierte Kriminalität“ erfolgte 2018 erstmalig 
„eine ausführliche Betrachtung zum Thema „kriminelle Mitglieder eth-
nisch abgeschotteter Subkulturen“ (2018: 26) unter der Überschrift der 
„Clankriminalität“. Diese Bezeichnung wurde auch für Lagebilder bzw. 
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Lageberichte in den Bundesländern Berlin (2020)3, in Nordrhein-West-
falen (2019 und 2018) und in Niedersachsen (2019) übernommen. Für das 
Bundeslagebild „Organisierte Kriminalität“ des Bundeskriminalamtes 
(2019)4 wurde „Clankriminalität“ als Analysebegriff wieder aufgenom-
men (vgl. Reinhardt 2020: 2). Mit diesem Begriff gehen allerdings – aus 
wissenschaftlicher Betrachtung – problematische Konnotationen ein-
her. Die Verwendung der Begrifflichkeit „Clan“ in Kombination mit dem 
negativ besetzen Begriff „Kriminalität“ trägt zu einer Stigmatisierung 
von Großfamilienangehörigen bei. Begriffe stehen nicht in einem luft-
leeren Raum, sondern strukturieren den sozialen Alltag. Davon ausge-
hend ist eine kritische Auseinandersetzung insbesondere mit dem Be-
griff der sogenannten Clankriminalität nötig und bildet die Basis kriti-
scher Reflektionen im dargelegten Forschungsprojekt (ebd.). 

Durch die meist unkritische Verwendung des Begriffs „Clankriminalität“ 
in medialen Beiträgen,5 aber auch seitens staatlicher/polizeilicher Be-
hörden, bleibt ein stigmatisierendes Bild von Menschen, die nahöstli-
chen Provenienzen zugeschrieben werden, zurück. Es entsteht der Ein-
druck, die gesellschaftliche Sicherheit und Ordnung in Deutschland sei 
von sogenannten Clans und damit den ihnen zugeordneten Familienan-
gehörigen gefährdet (Dienstbühl 2020: 210). 

2.1 „Clan“ und „Clankriminalität“ 

Bei genauerer Betrachtung dessen, was beispielsweise ermittlungstech-

nisch unter dem Begriff „Clankriminalität“ gefasst wird, ist zunächst an-

zumerken, dass er von Polizei und Justiz als für das Bundesgebiet be-

                                                           
3 LKA Berlin (Hrsg.) (2020): „Clankriminalität“ – Lagebild 2020, Berlin, S. 3. 
4 Bundeskriminalamt (Hrsg.) (2020): Organisierte Kriminalität-Lagebild 2019, Wiesbaden.  
5Vgl. Zwei Festnahmen bei Großrazzia gegen Clankriminalität. Wegen Clanauseinanderset-
zungen hat die Polizei in Berlin zahlreiche Durchsuchungen durchgeführt. Es geht um Dro-
gen- und Waffenhandel. (2021). In: Zeit-Online 2021, 18. Febraur.2021. Online verfügbar un-
ter www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2021-02/clankriminalitaet-berlin-branden-
burg-razzia-grosseinsatz-remmo-clan, zuletzt geprüft am 26. April 2021; Polizisten wollen 
mehr Unterstützung gegen Clankriminalität. Der Bund Deutscher Kriminalbeamter (BDK) 
fordert, bei der Bekämpfung von Clankriminalität den Verfassungsschutz einzuschalten. 
(07. April 2019). In: Weser Kurier 2019, 07. April 2019. Online verfügbar unter www.weser-
kurier.de/deutschland-welt/deutschland-welt-vermischtes_artikel,-polizisten-wollen-
mehr-unterstuetzung-gegen-clankriminalitaet-_arid,1820437.html, zuletzt geprüft am 26. 
April 2021; sowie Spiegel TV (15.Oktober.2020). Die Macht der Clans. Der Spiegel. Online 
verfügbar unter www.spiegel.de/panorama/justiz/spiegel-tv-vom-05-10-2020-die-macht-
der-clans-a-8acfa3e7-2037-436f-890c-adc1decd4777, zuletzt geprüft am 26. April 2021.  
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deutsam, aber nicht als flächendeckendes Problem eingestuft wird 

(Bundeskriminalamt 2020: 32). Dabei gelten in erster Linie Berlin, Nord-

rhein-Westfalen, Bremen und Niedersachsen als sogenannte betroffene 

Bundesländer. In diesen Bundesländern erhoben die einschlägigen Er-

mittlungsbehörden in den vergangenen Jahren statistisch die Anzahl der 

Straftaten, die bestimmten Familienkollektiven zugeordnet werden. 6 

Laut einer Statistik des Landeskriminalamtes NRW (2018) (siehe Abbil-

dung 1 und Abbildung 2) und seien beispielsweise auf dem Gebiet des 

Bundeslandes von insgesamt 6449 Tatverdächtigen und 14225 Straftaten 

im Zeitraum von 2016 bis 2018 registriert, welche der „Clankriminalität“ 

zuzuordnen seien. Die erfassten Taten wurden Familiennamen zuge-

                                                           
6 Nach dem Bund Deutscher Kriminalbeamter residieren in Berlin 20 bis 30 „arabischspra-
chige Großfamilien“ mit jeweils bis zu 900 Familienangehörigen. Etwa 25 Prozent der orga-
nisierten Kriminaldelikte würden dabei zu Lasten dieser Großfamilien fallen. Im Jahr 2020 
seien nach Angaben des LKA Berlins 1013 Straftaten von Personen begangen worden, die 
man der „Clankriminalität“ zugerechnet habe. Vgl. Positionspapier des Bundes Deutscher 
Kriminalbeamter (BDK) (Hrsg.) (2019): Clankriminalität bekämpfen: Strategische Ausrich-
tung – nachhaltige Erfolge, April 2019, Kassel, S. 10ff.; LKA Berlin (Hrsg.) (2020): „Clankri-
minalität“ – Lagebild 2020, Berlin, S. 7. In NRW seien in den Jahren 2016 bis 2018 dem „Clan-
milieu“ etwa 14.000 Straftaten mit 6.000 Tatverdächtigen zugeordnet worden. In Bremen 
seien nach Auskunft der bei der Polizei angesiedelten „Informationssammelstelle ethnische 
Clans“ (ISTEC) im Jahr 2018 schon etwa 3.500 Angehörige eines als „Mhallamiye“ bezeich-
neten Familienverbandes gemeldet. Dabei seien einige von ihnen im Bereich der Eigentums- 
und Betäubungskriminalität bis hin zu Rohheits- und Gewaltdelikten aktiv. Es handele sich 
bei den sogenannten Mhallamiye-Kurden (M-Kurden) um „eine arabischsprachige libanesi-
sche Gruppierung“, die ihren Ursprung in der südostanatolischen Provinz Mardin habe; Po-
sitionspapier des Bundes Deutscher Kriminalbeamter (BDK) (Hrsg.) (2019): Clankriminali-
tät bekämpfen: Strategische Ausrichtung – nachhaltige Erfolge, April 2019, Kassel, S. 11f.  
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teilt. Daraus wurde eine öffentlich zugängliche Zusammenstellung der 

am häufigsten vertreten „Clannamen“ erstellt (Vgl. LKA NRW 2018b). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2.2 Organisierte Kriminalität und familienbasierte Kriminalität 

Der Begriff „Organisierte Kriminalität“ entstand in den 1960er Jahren im 
nordamerikanischen Raum. Zu dieser Zeit war die italoamerikanische 
Mafia Gegenstand der Debatten. Aus der Befürchtung, dass in der Bun-
desrepublik Deutschland ähnliche mafiöse Strukturen entstehen könn-
ten, fand der Begriff Eingang in den Sprech der Polizeibehörden. Dies 

Clanname Anzahl Straftaten 

Clan O 1.738 

Clan E 1.017 

Clan A 680 

Clan K 585 

Clan S 539 

Clan Y 481 

Clan I 473 

Clan F 459 

Clan M 455 

Clan T 409 

 

Abbildung 1: 
Jahresübersicht Straftaten 

nach Clannamen“ 

Abbildung 2: 

Jahresübersicht Tatverdächtige 

nach „Clannamen“ 

Abbildung 3: Verteilung der Straftaten nach „Clannamen“ 2016-2018 (LKA NRW 2018) 
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vor allem im Bereich der Eigentums- und Vermögenskriminalität, im 
Drogenhandel und im Rotlichtmilieu (vgl. Lampe und Knickmeier 2018: 
7f.). Dabei sollte die Verwendung des Begriffs der Klärung von Zustän-
digkeiten und Erstellung von Lagebildern innerhalb der Strafverfol-
gungsbehörden dienen, so auch später hinsichtlich der „Clankriminali-
tät“(ebd.). Es erscheint daher nicht verwunderlich, dass sich die ermitt-
lungsbehördlichen Ansätze und Strategien zur Bekämpfung der OK und 
sogenannter Clankriminalität weitgehend ähneln.  

Bei der „Clankriminalität“ werden ferner aufgrund der Verknüpfung mit 
bestimmten Familiennamen verstärkt Maßnahmen gegenüber den An-
gehörigen der entsprechend bezeichneten Großfamilien ergriffen. So 
werden in den betroffenen Bundesländern beispielsweise Maßnahmen 
wie die „Null-Toleranz-Strategie“ und die der „1000 Nadelstiche“ von un-
terschiedlichsten staatlichen Institutionen durchgeführt. Diese Strate-
gien beruhen auf einer stark sichtbaren, offensiven Polizeipräsenz (vgl. 
LKA NRW 2018b; LKA Berlin 2020; BDK 2019). Unter der „Null-Toleranz-
Strategie“ oder „1000 Nadelstiche-Strategie“ versteht man die konse-
quente Verfolgung und Durchsetzung von verwaltungs- oder ordnungs-
rechtlichen Vorschriften gegenüber den Angehörigen großfamiliärer 
Strukturen. Als kriminell Identifiziertem wird also nicht nur mit dem 
strafrechtlichen Instrumentarium begegnet. Vielmehr sollen Feststel-
lungen von kleineren, aber beweissicheren Verstößen wie zum Beispiel 
Profilierungsfahrten, Widerstand gegen Vollstreckungsbeamt:innen, 
Verstoß gegen das Waffengesetz (WaffG), Beleidigung, Gefangenenbe-
freiung, Fahren ohne Fahrerlaubnis etc. zu hohem Kontrolldruck füh-
ren. Diese könne man im Gegensatz zu komplexeren Verfahren schnel-
ler bearbeiten, aburteilen und sanktionieren (BDK 2019).7 Herbert Reul, 
Minister des Innern des Landes Nordrhein-Westfalens, spricht in die-
sem Zusammenhang von einem „vernetzte[n] Ansatz“8. Unter Hinzuzie-
hung kommunaler Behörden wie Ordnungs-, Finanz- und Bauämtern 
sowie der Gewerbeaufsicht werden Razzien in Shisha-Bars, Wettbüros, 
Spielhallen und Diskotheken vorgenommen. So wolle man Sicherheit 

                                                           
7 Siehe auch Koalitionsvertrag der NRW-Landesregierung zwischen CDU und FDP 2017, S. 
58ff.   
8 „Der vernetze Ansatz“ oder „der administrative Ansatz“ bezeichnet den Austausch und die 
stärkere Vernetzung der Polizei mit anderen Behörden, vor allem auch um Finanzermitt-
lungen gegen „Clans“ zu führen; Vgl. Ministerium des Inneren NRW: Sitzung des Innenaus-
schusses am 29.10.2020 Antrag der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 09.10.2020, Düs-
seldorf.  
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und Ordnung aufrechterhalten oder wiederherstellen. Seitens der Er-
mittlungsbehörden gilt das formulierte Ziel, sogenannte sichere Räume 
zu schaffen und somit das Vertrauen der Bürger:innen in den Rechts-
staat zu stärken. Ob und inwieweit die Schaffung von „sichere[n] 
Räume[n]“ in Kombination mit stattfindenden Razzien und anderen 
Strategieansätzen tatsächlich Vertrauen in den Rechtsstaat schafft, ist 
jedoch noch nicht belegt und daher bis auf weiteres als ungeklärt einzu-
stufen (vgl. Rauls und Feltes 2021: 97).9  

Eher weniger öffentlichkeitswirksam hat man parallel dazu in den letz-
ten Jahren aber auch damit begonnen, entsprechende Prävention im Be-
reich familienbasierter Kriminalität mit in den Fokus zu nehmen. Im La-
gebild „Clankriminalität“ des LKA Nordrhein-Westfalens spiegelt sich 
dies im sogenannten administrativen Ansatz wider, der als „entschei-
dender Faktor“ für eine effektive Bekämpfung der „Clankriminalität“ be-
zeichnet wurde (vgl. LKA NRW 2018b). Darunter versteht man ein Kon-
zept des interbehördlichen Informationsaustauschs und des abgestimm-
ten intrabehördlichen Vorgehens bei der Bekämpfung dessen, was als 
„Clankriminalität“ deklariert wird (ebd. 98). Diesbezüglich wurde 2019 
das Zentrum für Analyse und Koordination im Landeskriminalamt als 
polizeiliche Kommunikations- und Analyseplattform gegründet. Dieses 
intendiere, dass die behördenweiten Ergebnisse über die „arabischstäm-
migen“ kriminellen Strukturen erfasst werden, um darauf aufbauend die 
polizeilichen und ordnungsbehördlichen Maßnahmen gegen Tä-
terstrukturen zu stärken (vgl. LKA Berlin 2020: 20). Ähnlich wurde in 
Niedersachsen zum 1. März 2018 die „Landesrahmenkonzeption zur Be-
kämpfung krimineller Clanstrukturen“ in Kraft gesetzt. Die intensive 
Zusammenarbeit zwischen Strafverfolgungsbehörden (Justiz und Poli-
zei) und anderen Behörden stellen den Kern dieser Landesrahmenkon-
zeption dar (vgl. LKA Niedersachsen 2020: 4).10  

Die Frage, die sich an dieser Stelle stellt, ist, ob und gegebenenfalls in-
wieweit vernetzte Initiativen des sogenannten administrativen Ansatzes 
der 2000er Jahre auf das, was im Rahmen des hier vorgestellten Projekt-
vorhabens als „Kriminalität im Kontext großfamiliärer Strukturen“ be-
schrieben wird, übertragbar ist. Im Unterschied zu kriminellen Hand-

                                                           
9 Ferner Niedersächsischer Landtag (Fraktion des SPD und CDU) – 18. Wahlperiode, Druck-
sache 18/676. 
10 Siehe auch Niedersächsischer Landtag (Fraktion des SPD und CDU) – 18. Wahlperiode, 
Drucksache 18/676.  
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lungen, die von rechts-, links- und religiös motivierten Gruppierungen 
getätigt werden, liegen im Bereich der OK vergleichsweise mehr wissen-
schaftlich fundierte Erkenntnisse vor als über die Lebenswelten der in 
den Blick genommenen Großfamilien. Bisher haben dazu insbesondere 
Mathias Rohe und Mahmoud Jaraba im Kontext der „Paralleljustiz“-For-
schung großfamiliäre Organisationsformen mit dem Fokus auf familien- 
oder strafrechtsrelevante Aspekte untersucht. Dementsprechende For-
schung wird zudem auch im Forschungsprojekt „Konfliktregulierung in 
Deutschlands pluraler Gesellschaft“ in der Abteilung ‚Recht und Ethno-
logie‘ am Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung (Halle/ 
Saale) unternommen. Dies an dieser Stelle zu erwähnen ist deshalb re-
levant, weil „Paralleljustiz“ ermittlungsbehördlich als ein Indikator (von 
weiteren) für „Clankriminalität“ herangezogen wird (vgl. LKA Nieder-
sachsen 2020: 5). Sozialwissenschaftliche Forschung gibt es dazu in 
Deutschland kaum. Erste Grundlagenforschung zu den relevanten Le-
benswelten führt man im Hallenser Institut durch. Hierbei werden die 
wesentlichen Mechanismen des Konfliktregulierungsprozesses im groß-
familiären Milieu untersucht (vgl. LKA NRW 2018a: 26). Um sichtbar zu 
machen, dass die im Fokus stehenden Großfamilienangehörigen auch 
Lebenswelten außerhalb krimineller Kontexte haben, bedarf es genaue-
ren Hinsehens. Hierfür sind Ausdifferenzierungen nötig. Diese sollten 
nicht nur ermittlungsbehördlich erfolgen, sondern auch sozialwissen-
schaftlich genauer unter die Lupe genommen werden. Erst dann lässt 
sich der Diskurs zu „Kriminalität im Kontext großfamiliärer Strukturen“ 
als Beschreibung dessen, was allgemeinhin als „Clankriminalität“ be-
zeichnet wird, der Sache und den Personen nach sachgerecht führen.  

Aus dem bisherigen Forschungsstand geht hervor, dass die als „Clans“ 
gerahmten Gruppierungen auf eine jahrzehntelange gesellschaftliche 
Ausgrenzung zurückblicken. Diese lässt sich an jeweiligen Migrations-
geschichten in unterschiedlichsten und oft auch wechselnden Aufnah-
meländern nachzeichnen. Damit gehen oft auch holzschnittartige Wahr-
nehmungsmuster und Pauschalisierungen einher. Sind Angehörigen der 
betroffenen Großfamilien erst einmal bestimmte Statuseigenschaften 
zugeschrieben worden, können diese wirkmächtig werden und Krimi-
nalitätsphänomene (re-)produzieren.11 Dies kann, muss aber eben auch 

                                                           
11 Da Handlungsoptionen sowie deren Interpretationen durch Beobachtende unweigerlich 
durch vorherige Zuschreibungsprozesse beeinflusst werden (Merton 1995). Dies kann An-
gehörigen bestimmter Gruppierungen bestimmte Karrierepfade verschließen respektive sie 
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nicht zutreffen. Demgemäß ist eine pauschalierende Zuschreibung als 
„Clanmitglied“ grundsätzlich wenig hilfreich und im vorliegenden Kon-
text dem Grunde nach sogar verfehlt. Eine wie auch immer geartete ver-
wandtschaftliche Beziehung, die sich durch den einen oder anderen 
Nachnamen auszeichnet, begründet nämlich noch nicht unbedingt eine 
Mitgliedschaft zu einer größeren, kriminell agierenden Personengruppe 
gleichen Namens. Man mag zwar verwandtschaftlich verbunden sein, 
dies bedeutet aber noch nicht, dass man sich kennt oder kollusiv krimi-
nellen Aktivitäten nachgeht. Die Angehörigkeit zu einer Familie lässt 
sich meist nicht von der Hand weisen, eine kausale Mitgliedschaft zu 
einem strafrechtlich relevanten Zusammenwirken ist damit aber nicht 
wesensnotwendig gegeben. Aussagen wie 

„Sie leben in gesellschaftlichen Parallelstrukturen, erkennen 
das staatliche Gewaltmonopol nicht an, erklären Straftaten 
zu internen Problemen, beherrschen ganze Straßenzüge 
und führen dazu, dass deutsche Stadtteile zu No-Go-Areas 
erklärt werden.“ (Duran 2019)12  

heizen die Debatten an, tragen aber wenig zur Versachlichung bei. Man 
sollte dabei bedenken, dass auf diese Weise Angehörige qua Nachna-
mens nolen volens mit kriminellen Familienstrukturen in Verbindung 
gebracht werden.  

Allein auf eine fehlende Integrationspolitik und mangelnde Teilhabe an 
der Gesellschaft als Ursachen für die kriminelle Entwicklung hinzuwei-
sen, erfasst den Phänomenbereich ebenso wenig in seiner Gänze. Auf-
hebung der Schulpflicht, Kettenduldungen und Arbeitsverbote mögen 
sicherlich die Integration in die Gesellschaft erschwert haben, ob sich 
deshalb das Ausmaß der Kriminalität gestärkt hat (vgl. Duran 2020; 

in andere Branchen zwingen (Becker 2006). Das geschieht beispielsweise dann, wenn Per-
sonen aufgrund sozialer Kategorisierungen wie dem Nachnamen oder anderer Marker mit 
negativen Eigenschaften assoziiert und daher auf dem Arbeits-, Ausbildungs- und Bildungs-
markt systematischer Selektion ausgesetzt sind. Daraus können ein Fokus auf deviante Be-
schäftigungen sowie die Ablehnung von Konformität resultieren. Damit sind negative Zu-
schreibungen immer mit der Gefahr verbunden, diejenigen Handlungen hervorzubringen, 
die zunächst nur auf (inter-)subjektiver Ebenen bestanden: Sie können „Clanmitglieder“ wo-
möglich überhaupt erst zur „Clankriminalität“ motivieren.  
12 Vgl. auch Burger, Reiner (2019): Kampf gegen kriminelle Clans wird verstärkt, in: Frank-
furter Allgemeine, 09.01.2019. Online verfügbar unter www.faz.net/aktuell/gesellschaft/kri-
minalitaet/kampf-gegen-kriminelle-clans-wird-verstaerkt-15980362.html, zuletzt geprüft 
am 05.08.2021. 
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Rauls und Feltes 2021: 374), ist im Einzelfall zu prüfen. Biographien sind 
höchst individuell und können trotz dieser sozialen Bedingungen unter-
schiedlich verlaufen. Dass Kriminalität und somit auch die Lebensreali-
täten der Angehörigen großfamiliärer Strukturen allerdings nicht paral-
lel zur Gesellschaft bestehen, sondern eben ein Teil der Gesellschaft 
sind, bleibt dabei unberücksichtigt. Was weit überwiegend fehlt, sind 
Sichtweisen der betroffenen Zielgruppe. Nur so lässt sich ein ausdiffe-
renziertes und möglichst versachlichtes Bild auf den Phänomenbereich 
erfassen. Was die Erkenntnisse zu den abgeschotteten (subkulturellen), 
schwer zugänglichen Bevölkerungsgruppen betrifft, so bewegt man sich 
im wissenschaftlichen Dunkelfeld (vgl. LKA NRW 2018: 26).13  Hier gilt 
es, Erfahrungswerte der (ermittlungs)behördlichen Praxis und solide (so-
zial)wissenschaftliche Erhebung in der gebotenen Nüchternheit künftig 
systematischer zusammenzuführen. Diesem Anliegen nimmt sich das 
Forschungsvorhaben an.  

3 Forschungsfrage 

Der Fokus liegt hierbei auf kulturellen, identitätsstiftenden Praktiken 
von Angehörigen großfamiliärer Strukturen. Wechselseitige Bezüge 
zwischen ihnen und unterschiedlichen sozialen Umfeldern, insbeson-
dere zu Teilen der Gesamtgesellschaft, werden durch die Lupe der Sze-
nenfelder mit in den Blick genommen. Die vorliegende Auswahl der 
Szenenfelder fußt auf der Beobachtung, dass es sich dabei um soziale 
Felder handelt, denen oft Kriminalität zugeschrieben wird. Ihnen wird 
insbesondere medial und ermittlungsbehördlich eine Verbindung zur 
„Clankriminalität“ nachgesagt. Das Augenmerk soll auf dem Alltagsle-
ben und der Lebensrealität der Akteur:innen liegen. Ihre legalen, halb-
legalen und gegebenenfalls illegalen Tätigkeitsfelder sollen dabei auf-
gefächert werden und darauf untersucht werden, welche performati-
ven Ausdrucksformen sich Akteur:innen in der Kommunikation in und 

13 In den letzten Jahren sind zahlreiche populärwissenschaftliche Publikationen erschienen 
wie z.B. Ghadban, Ralph (2018): Arabische Clans. Die unterschätzte Gefahr. Berlin: Econ; 
Heise, Thomas; Meyer-Heuer, Claas (2020): Die Macht der Clans. Arabische Großfamilien 
und ihre kriminellen Imperien. 1. Auflage. München: Deutsche Verlags-Anstalt; Behrendt, 
Michael (2019): Die arabische Gefahr. Wie kriminelle Familienclans unsere Sicherheit be-
drohen. Köln: Lübbe; Al-Zein, Mahmoud (2020): Der Pate von Berlin. Mein Weg, meine Fa-
milie, meine Regeln. Originalausgabe. München: Droemer. 
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mit ihrer Umwelt zu eigen machen. Von Interesse sind die Sichtweisen 
der Angehörigen der Großfamilien nahöstlicher Provenienzen.  

Ausgehend von dieser Betrachtung stellt sich nachfolgende grundlegende 
Forschungsfrage:  

Welche subkulturellen und identitätsstiftenden Praktiken 
von Großfamilien nahöstlicher Provenienzen können iden-
tifiziert werden? 

 
Diese gliedert sich wiederum auf in die nachfolgenden vier untergeord-
neten Fragenkomplexe: 

1. Welche spezifischen Wissensbestände der Fokusgruppe lassen sich 
dabei identifizieren?  

2. Wie werden dieses Wissensbestände (re)produziert sowie institutio-
nell verfestigt? 

3. Wie werden Identitätskonstruktionen sowohl in den Szenenfeldern 
selbst als auch nach außen kommuniziert und dargestellt?14  

4. Wie sehen die Interaktionsräume der Zielgruppe aus? 

4 Szenenfelder 

Das Agieren der Angehörigen von Großfamilien nahöstlich zugeschrie-
bener Herkunft im öffentlichen Raum ist in den Fokus der Sicherheits-
behörden gerückt.15 Im Kontext der „familienbasierten Kriminalität“ 
                                                           
14 „Identität“ wird dabei bewusst zu diesem Zeitpunkt des Projekts nicht konzeptionalisiert. 
Dies hat verschiedene Gründe: Zum einen soll dadurch vermieden werden, den Fokus im 
Feld zu früh auf bestimmte soziale Tatbestände oder Theorienbündel zu begrenzen. Identi-
tät wird dabei im Sinne einer sozialwissenschaftlichen Metapher verwendet, die das Er-
kenntnisinteresse absteckt. Auf diese Weise erhalten die Forschenden des Forschungspro-
jektes ausreichend interpretativen Spielraum im Feld. Für weiterführende Analysen des ge-
nerierten Datenmaterials sowie abschließende Publikationen wird auf bestehende und mit 
den Daten kompatible Konzeptionen von „Identität“ rekurriert. Zum anderen ist es möglich, 
dass für die unterschiedlichen Einzelprojekte in den Szenenfeldern unterschiedliche As-
pekte, Konzeptionen oder Operationalisierungen von „Identität“ relevant werden. Der Ver-
zicht auf eine vorzeitige Konzeption erlaubt den Forschenden während der Forschungs-
phase, den Theorienpluralismus hinsichtlich dieser Metapher zu nutzen. Sie können unab-
hängig voneinander mit verschiedenen Konzepten arbeiten und diese operationalisieren.  
15 Die Polizei führte im Jahr 2019 382 Einsätzen durch, kontrollierte 702 Objekte, darunter 
190 Shisha-Bars, 322 Cafés und Bars, 60 Wettbüros und Spielstätten, 25 Barber-Shops sowie 
11 Juweliere. 86 Geschäfte wurden geschlossen. Es folgten 972 Strafanzeigen und 5908 An-
zeigen zu Ordnungswidrigkeiten. Vgl. Fröhlich, Alexander: Behörden warnen vor mafiösen 
Hilfsangeboten. Berlins Innensenator sieht erste Erfolge im Kampf gegen kriminelle Clans. 
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werden bestimmte Handlungsfelder als Ziel polizeilicher Behörden ge-
nannt (vgl. LKA NRW 2019). Darunter fallen Shisha-Bars, Wettbüros, 
Rap-, Rocker- und Kampfsport-Szene, Security-Dienstleistungen, Im-
mobiliengeschäfte, Autohandel und -verleih, Schlüsseldienste, Sozial-
leistungsbetrug, ḥawāla-Banking16 und das sogenannte Call-ID-Spoo-
fing17 (vgl. LKA NRW 2018: 17ff.). Das Forschungsprojekt begreift diese 
Szenenfelder allerdings nicht als Felder krimineller Aktivitäten, sondern 
als Orte des sozialen Handelns. An diesen Orten können, müssen aber 
nicht per se kriminelle Aktivitäten während Forschungsprozesses emer-
gieren. Wir sind uns dabei bewusst, dass es sich bei den ausgewählten 
Feldern (Türsteher-, Kraft- und Kampfsportszenen sowie Bereiche der 
Gangsta-Rap-Szene und Shisha-Bars) um habituell männlich dominierte 
Felder handelt. Dies gilt es während der Forschung zu berücksichtigen. 
Genauere Zusammenhänge, die entlang von Geschlecht relevant sein 
können, müssen sich für uns aus den Gegebenheiten des Feldes ableiten. 
Ohne entsprechendes Datenmaterial lässt sich jedenfalls zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt keine vorgefertigte Konzeptualisierung aufstellen. 

Die Shisha Bar Szene 
Als ein Teil der Freizeitbeschäftigung – überwiegend für Akteur:innen 
mit Migrationshintergrund – verdient die Shisha-Bar-Szene vielerorts 
besondere Aufmerksamkeit (vgl. Kaiser 2019). Einige dieser Örtlichkei-
ten genießen seit einigen Jahren eine intensive polizeiliche Be(ob)ach-
tung. So werden zuweilen Großrazzien auf Shisha-Bars mit über 1000 
Sicherheitsbeamten in Begleitung von Mitarbeiter:innen der Ordnungs‑, 
Finanz- und Baubehörden etc. durchgeführt. Jene werden damit begrün-
det, dass Shisha-Bars als Treffpunkt für delinquente Akteur:innen dien-
ten. Daraus wird abgeleitet, dass es sich um Treff- und Ausgangspunkte 

Doch ein Ermittler warnt: Sie nutzen auch die Coronakrise aus. In: Der Tagesspiegel, 
25.05.2020. Online verfügbar unter www.tagesspiegel.de/berlin/geisel-legt-bilanz-zu-clan-
kriminalitaet-vor-behoerden-warnen-vor-mafioesen-hilfsangeboten/25859316.html, zuletzt 
geprüft am 06. Juni 2021.  
16 Das sogenannte Hawala-Banking ist ein auf Vertrauen basierendes Finanztransaktionssys-
tem, das gezielt am Banken- und Finanzsystem vorbei länderübergreifende Transaktionen 
von Geldern ermöglicht. 
17 Beim sogenannten Call-ID-Spoofing handelt es sich um einen Telefonbetrug, indem Un-
bekannte sich fremder Rufnummern bemächtigen, um Informationen über Bankkonten und 
hochwertige Gegenstände zu erlangen. Vgl. Landeskriminalamt Niedersachsen: Presseinfor-
mation Nr. 04, 15.03.2018. Online verfügbar unter www.lka.polizei-nds.de/a/presse/presse-
meldungen/das-lka-niedersachsen-warnt-erneut-vor-telefonanrufen-falscher-polizeibeam-
ter-113240.html, zuletzt geprüft am 22. Juli 2021. 
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strafrechtsrelevanter Aktivtäten handele (LKA NRW 2019).18 Dies schlie-
ße mit ein, dass einige der Etablissements als „Büro“ für Friedensrichter 
genutzt werden. Zudem bärgen sie ein erhebliches Potenzial für illegale 
Geldwäsche, was nicht nur strafrechtlich, sondern auch steuerlich rele-
vant sei (vgl. LKA NRW 2018: 18; Frigelj 2019).  

Das Ergebnis dieser öffentlichkeitswirksamen Großrazzien bleibt jedoch 
unter anderem im Zuge der „1000-Nadelstiche-Strategie“ aufgrund der 
vergleichsweise niederschwelligeren ordnungswidrigen Verstöße frag-
würdig.19 Häufig werden nur Verstöße gegen Bauordnung der Lokalitä-
ten festgestellt oder unversteuerter Tabak konfisziert (vgl. Feltes und 
Rauls 2020: 21). Ob und inwieweit der erhebliche personelle, zeitliche 
und hohe Kosten verursachende Einsatz zielführend ist und die einge-
setzten Mittel zum Output verhältnismäßig sind, ist umstritten. Aktu-
elle Erkenntnisse werden bislang von der journalistischen Berichterstat-
tung oder von Berichten der Sicherheitsbehörden geprägt. Das Phäno-
men der „Clankriminalität“ wird so aus den nachvollziehbaren sicher-
heitspolitischen Erwägungen heraus betrachtet. Gesamtgesellschaftlich 
trägt die Form der Berichterstattung aber auch nicht unerheblich zur 
Stigmatisierung von Shisha-Bar-Gästen bei (vgl. Käppel 2020). Sozial-
wissenschaftliche Studien über Angehörige der Großfamilien in diesem 
sozialen Umfeld liegen kaum vor. Daher sollen im Rahmen des vorlie-
genden Forschungsprojekts die subkulturellen und identitätsstiftenden 
Praktiken der Großfamilienangehörigen in Shisha-Bars identifiziert so-
wie deren Umfeld, die alltäglichen Lebenswelten, erkundet werden.  

Die Kampfsportszene 
Sport stellt ein weiteres aktives Handlungsfeld innerhalb der großfami-
liären Strukturen dar. In den letzten Jahren ist das Engagement in den 
Kampfsportszenen seitens Angehöriger von Familienverbänden nahöst-
licher Provenienzen als auffällig qualifiziert worden. Dies beschränke 

18 LKA NRW (Hg.) (2018): Clankriminalität – Lagebild-NRW-2018, Düsseldorf, S. 17f. 
19  Im Jahr 2020 wurden nur in Berlin insgesamt 240 Einsätze zur Bekämpfung der „Clankri-
minalität“ durchgeführt, davon 71 im Verbund mit anderen Behörden. Dabei seien 525 Ob-
jekte kontrolliert worden, davon 102 Shisha-Bars, 27 Wettbüros/Spielstätten, 9 bordellartige 
Betriebe, 6 Kfz-Gewerbe, 127 Barber-Shops, 159 Cafés/Bars und 95 sonstige Objekte. Als Er-
gebnis der Einsätze seien 1091 Strafanzeigen festgestellt worden (davon 554 Verstöße 
BtMG/AMG, 186 Verkehrsstraftaten, 35 Verstöße gegen das WaffG) und Einleitung von 5631 
Ordnungswidrigkeitenverfahren. Vgl. Lagebild „Clankriminalität“ Berlin 2020, Landeskri-
minalamt Berlin, Berlin 2021, S. 22ff.  
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sich nicht nur auf die Teilnahme an Sportveranstaltungen, sondern be-
treffe auch das Betreiben verschiedener Kampfsportarten (Boxen, Mixed 
Martial Arts, etc.) (vgl. LKA NRW 2018b). Wettkämpfe in dieser Szene 
seien eine Plattform für die Zurschaustellung von Hierarchien. Dies 
lasse sich beispielsweise an der Sitzordnung sowie an der Art und Weise 
der Begrüßung ablesen. Dabei solle der Wettkampf wenig im Vorder-
grund stehen (ebd.). Der polizeilichen Wahrnehmung folgernd, dürfte 
es enge Verflechtungen der Boxerszene zu OK geben (vgl. LKA NRW 
2018a: 19; Deutscher Bundestag 2020),20 was noch eigenständig eruiert 
werden müsste. Gleiches gilt für öffentlich zugängliche Indizien des 
BKA. Demnach seien von „Clanmitgliedern“ verübte kriminelle Hand-
lungen wie etwa das Provozieren von Eskalationen bei nichtigen Anläs-
sen oder geringfügigen Rechtsverstößen ein Indikator für entspre-
chende gewaltzentrierte Gruppennormen. Eine entsprechende Präsen-
tation des Selbst als Träger immanenter Gewaltpotentiale vermittels ei-
ner Betätigung im Bereich des Kampfsports könnte demzufolge eine 
identitätsaffirmative und strategische Funktion erfüllen. Dabei handelt 
es sich zunächst um eine stereotype Unterstellung, die im Feld einer kri-
tischen Überprüfung und Reflexion bedarf. Bisherige, in der Kampf-
sportszene durchgeführte Studien betonen die Zugänglichkeit des Fel-
des für interessierte Feldforschende (vgl. Garcìa und Spencer 2014, 
Spencer 2009, 2014). Eine Untersuchung der subkulturellen und identi-
tätsstiftenden Praktiken dieser Szene verspricht also auch hier die 
Chance auf Einsichten in die Handlungslogiken der Fokusgruppe. 

Die Türsteher:innenszene 
Das Nachtleben stellt sich in der Gesamtschau des Forschungsvorha-
bens als ein schwer zugängliches Feld dar. In diesem Feld geht man da-
von aus, dass Angehörige großfamiliärer Strukturen geschäftlich aktiv 
agieren. Als „urbanes Grenzgebiet“ wird die „night time economy“ als 
potentiell rechtsfreier Raum konzeptionalisiert (vgl. Levine et al. 2012, 
Philpot et al. 2019). Zur Kontrolle von Individuen bedarf es daher in der 
Regel privatisierter Sanktionierungsmöglichkeiten, welche durch Tür-
steher:innen personifiziert werden. Das Nachtleben als klassische Do-
mäne von Türsteher:innen stellt unter diesem Blickwinkel in Anlehnung 
an Veröffentlichungen des BKA auch ein Handlungsfeld illegaler Tätig-

                                                           
20 Deutscher Bundestag: Antwort der Bundesregierung, aktuelle Entwicklungen im Bereich 
der Organisierten Kriminalität, Wahlperiode 19, Drucksache 19/17092.  
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keiten durch „Clanmitglieder“ dar.21 Entsprechend deuten Pressebe-
richte auf personelle Überschneidungen zwischen Türsteher:innen und 
„Clanmitgliedern“, die auch für kriminelle Tätigkeiten genutzt würden 
(Lehrke 2017, Behrendt 2008).  

Die Feldforschung der Türsteher:innenszene dürfte daher mit vielen 
Herausforderungen verbunden sein. Ein Spezifikum dürfte dabei sein, 
dass es sich dabei um eine Profession handelt, bei der man im Unter-
schied zur Kraft- und Kampfsportszene nicht über einen mitgliedschaft-
lichen Beitritt die Möglichkeit erhält, sich gemeinsam zu ertüchtigen. 
Personen, die als Türsteher:innen fungieren, sind Teil einer Organisa-
tion, die einen bestimmten Zweck durch ihre zumeist berufliche Tätig-
keit erfüllt. Darunter fällt unter anderem die Regulation des Nachtle-
bens durch Potentiale physischer Gewalt, die gelegentlich auch exemp-
larisch ausgeübt werden muss (vgl. Monaghan 2002, Levine et al. 2012, 
Winlow et al. 2001, DeMichele und Tewksbury 2004). Das Arbeiten an 
der Tür wird daher auch als „highly problematic occupational sphere“ 
beschrieben (Winlow et al. 2001). Gewaltbereitschaft gilt dabei als 
„Grundvoraussetzung“ für die Tätigkeit der Türsteher:innen, obgleich 
die Androhung von Gewalt häufig zur Prävention potenzieller Konflikte 
dient (Preiser  2016a, 2016b). 
 
Die (Gangsta-)Rap-Szene 
Als ein bedeutendes Subgenre in der musikbezogenen Jugendkultur hat 
sich Gangsta-Rap in Deutschland seit 1990 entwickelt und etabliert. Seit 
den frühen 2000ern fand zudem eine Kommerzialisierung des Genres 
statt. Das gesellschaftliche Interesse an diesem Genre lässt sich Martin 
Seeliger zufolge wohl zu einem großen Teil damit begründen, dass 
Gangsta-Rap als Zerrspiegel in der Gesellschaft fungiert, somit als „Aus-
druck […] gesellschaftlicher Verhältnisse zu betrachten ist, sowie als 
popkulturelles Phänomen verstanden – eine Unsicherheit über Fiktion 
und Realität auslöst.“ (Seeliger 2021 und Seeliger 2013: 115). Im Zentrum 
der medialen Aufmerksamkeit stehen vor allem die von vielen Rappe-
r:innen offen zur Schau gestellte Misogynie und Homophobie sowie de-
linquente Verhaltensweisen wie Schutzgelderpressung, Gewalt sowie 

                                                           
21 Das Bundeslagebild Organisierte Kriminalität des Bundeskriminalamtes für das Jahr 2018 
(vgl. Bundeskriminalamt 2019: 31) listet Clankriminalität im Nachtleben abgestuft nach der 
Anzahl der durchgeführten Verfahren in verschiedenen Kriminalitätsbereichen an dritter 
Stelle (allerdings mit deutlichem Abstand zu den beiden größten Bereichen Rauschgiftkri-
minalität und Eigentumsdelikten). 
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Drogenhandel und -konsum (vgl. Seeliger und Knüttel 2010; Seeliger 
und Dietrich 2017; Dietrich, Marc, Seeliger, Martin 2018; Seeliger 2021). 
Die Besonderheit des Gangsta-Raps liegt überdies darin, dass er die 
zentralen Konfliktlinien der neoliberalen (Post-)Einwanderungsgesell-
schaft darstellt (vgl. Seeliger 2021: 170). Auch die Krisendiskurse um (he-
gemoniale) Männlichkeiten im Kontext von Migrationserfahrungen 
spielen eine tragende Rolle in der Analyse und Thematisierung rund um 
das immer noch weitgehend männlich dominierte Gangsta-Rap-Genre 
(ebd.). Nicht unberücksichtigt sollen hierbei auch weibliche Akteurin-
nen sowie ihre Rollen- und Darstellungsmuster im Kontext dieser Kri-
sendiskurse bleiben. 

Diese Unsicherheit über Fiktion und Realität lässt sich auch in kriminal-
politischen und polizeilichen Berichten immer wieder finden bzw. er-
fährt auch hier das Genre mittlerweile Aufmerksamkeit. Immer häufiger 
werden auch Verbindungen zwischen Angehörigen medial und polizei-
lich bekannter Großfamilien mit Migrationshintergrund und diesem 
Subgenre gezogen (vgl. Dienstbühl 2020: 213; LKA NRW 2018: 18; O. und 
Kensche 2020: 291ff.). Die Nähe Angehöriger von Großfamilien zu dem 
(Gangsta-)Rap-Milieu solle demnach nicht ausschließlich dem öffentli-
chen Ansehen dienen, sondern verfolge nicht zuletzt auch wirtschaftli-
che Interessen. Auch Gangsta-Rapper:innen profitieren von der Verbin-
dung zu kriminellen Strukturen und festigen dadurch ihr authentisches 
Rapper:innen-Image (vgl. LKA NRW 2018: 17).  Dieses Szenefeld zeichnet 
sich häufig durch die Thematisierung von Gewalt und kriminellen 
Handlungen in den Songtexten aus. In den sozialen Medien ist zu be-
obachten, dass es häufige Auseinandersetzungen (Battles)22 zwischen 
Rapper:innen geht, wobei auch solche Personen involviert sind, die sich 
als „Clanmitglieder“ ausgeben. Häufige Themen sind dabei der Streit um 
Marktanteile oder die Verteidigung eigener sowie kooperierender Labels 
(vgl. Schröer 2012: 65-84). Viel Aufmerksamkeit erlangte hierbei der 
Rechtsstreit zwischen dem Berliner Rapper Bushido und Angehörigen 
der Abou-Chaker-Familie (vgl. Szillus 2012: 41-64 ; Eder 2020). 

                                                           
22 Diese Auseinandersetzungen nehmen neben dem sogenannten gegenseitigen Dissen, also 
dem gegenseitigen Beleidigen in den Rap-Texten auch Formen an, in denen über Social-
Media-Kanäle wie Instagram, Clubhouse, TikTok, u.a. ganze Streits öffentlich geführt wer-
den. Während das „Dissen“ meist eine Ähnlichkeit zu sportlichen Wettkämpfen darstellt, 
werden die in sozialen Medien geführten Auseinandersetzungen häufig als persönliche Un-
sympathien oder auch moralische Verurteilungen geäußert. 



18 

Im Forschungsprojekt sollen dieses Genre und seine Akteur:innen näher 
betrachtet werden. Im Fokus stehen dabei nicht nur die Selbstinszenie-
rungen, Darstellungs- und Interpretationsregime von Musikschaffenden 
dieser Szene, sondern auch die Songtexte zentraler Künstler:innen. Die 
Texte sollen im Laufe des Forschungsprojektes auf Konzepte und the-
matische Setzungen hin untersucht, sowie mit Hilfe von Interviews mit 
Personen aus der Musikszene die Narrative und Diskurse rund um 
Gangsta-Rap beforscht werden. Relevant sind hierbei für uns vor allem 
auch die Narrative der Rapper:innen selbst zu ihrem Genre. Ziel ist es, 
die Narrative innerhalb der Szene herauszuarbeiten. 

5 Methoden 

Im Fokus des vorliegenden Forschungsprojekts stehen die identitäts-
stiftenden Praktiken, wie spezifische Begrüßungen, Soziolekte, Selbst-
darstellungen etc., sowie die Lebensrealitäten von Großfamilien nah-
östlicher Provenienzen. Praktiken stellen dabei die kleinste Analyse-
einheit des Forschungsprojektes dar. Durch den Fokus auf alltagskon-
stituierende Praktiken von Mitgliedern der Fokusgruppe werden auch 
die damit verbundenen Narrative betrachtet. Zur Beschreibung der so-
zialen Welt inklusive der Selbstbilder sowie Handlungsmuster der Ak-
teur:innen in den Szenenfeldern bedarf es eines ethnografischen Zu-
gangs (vgl. Mayring 2008: 68). Zentrale Erhebungsinstrumente sind da-
bei die teilnehmende offene Beobachtung und auf deren Grundlage 
verfasste Feldnotizen. Eine verdeckte Feldforschung wird insbesondere 
aus forschungsethischen Gründen nicht durchgeführt. Alltägliche Le-
benssituationen und das Verhalten der zu beforschten Gruppe werden 
„in vivo“ festgehalten (vgl. Martens 2000; Breidenstein et al. 2015; Knob-
lauch 2014; Friebertshäuser 1997). Ziel ist dabei, zu einer Innenansicht 
der Welt von Angehörigen der Großfamilien zu gelangen und Erfah-
rungen „am eigenen Leibe“ zu machen (Döring und Bortz 2016: 377). 

In Ergänzung zur teilnehmenden Beobachtung und begleitend zur Feld-
forschung kommen ethnographische Interviews zum Einsatz. Zum ei-
nen handelt es sich dabei um informelle kurze Gespräche, die sogenann-
ten Feldgespräche, die sich aus der teilnehmenden Beobachtung als sog. 
friendly conversation ergeben. Zum anderen dienen ethnographische In-
terviews in Form von Leitfaden- oder narrativen Interviews, Experten- 
oder biografischen Interviews als Ergänzung zur teilnehmenden Be-
obachtung (Breidenstein et al. 2015: 80). Ethnographische Interviews 
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haben den Vorteil, nicht nur implizites Wissen zu rekonstruieren, son-
dern auch gewonnene Erkenntnisse in früheren Forschungsphasen aus 
der teilnehmenden Beobachtung zu überprüfen und eventuell korrigie-
ren zu können. Dadurch wird es möglich, individuelle Denk- und Hand-
lungsmuster einzelner Akteur:innen zu erschließen (ebd.: 81f.). 

Zur Dokumentation der gewonnenen Daten bei der teilnehmenden Be-
obachtung werden Feldnotizen verfasst, die in einem Feldtagebuch (Be-
obachtungsprotokolle) in regelmäßigen Abständen dokumentiert und 
ausformuliert werden. Die ethnografischen Interviews werden möglichst 
mit Hilfe von Audiozeichnung dokumentiert. Dadurch wird dem For-
schenden ermöglicht, dass die Aufmerksamkeit auf den nonverbalen Ak-
tivitäten liegen kann, indem während der Durchführung des Interviews 
nichts zu verschriftlichen ist (ebd.: 90). 

Nach der Feldforschungsphase werden die gewonnenen Daten (Inter-
viewtranskripte, Beobachtungsprotokolle, Feldnotizen etc.) qualitativ 
ausgewertet. Die erhobenen Daten werden in Anlehnung an die GT-Me-
thodologie analysiert. Im Rahmen der GT werden die Beobachtungspro-
tokolle und die Interviewtranskripte durch das Analyseverfahren der 
Kodierarbeit nach Corbin und Straus herausgearbeitet (vgl. Strauss und 
Corbin 1996: 17ff.). Dabei sollen die Daten und die Phänomene durch das 
offene Kodieren in Codes und Konzepten gefasst werden. Diese Kon-
zepte werden miteinander verglichen und bei ähnlichen Phänomenen 
zu Kategorien zusammengefasst, um eine empiriezentrierte Theorie zu 
entwickeln (ebd.: 43ff.).  

6 Methodologie 

Das Vorhaben richtet sich im wissenschaftlichen Vorgehen dabei nach 
der Forschungslogik der Grounded Theory Methodology (GTM), wie sie 
erstmalig von Glaser und Strauss (1967) dargelegt wurde. Der Entschei-
dung, sich im vorliegenden Vorhaben an Glaser und Straus anzulehnen, 
liegen nachfolgende Erwägungen zugrunde. 

6.1 Grundlegende Erwägungen 

In qualitativen sozialwissenschaftlichen Arbeiten ist es verbreitet, von 
einem Forschungsstil in Anlehnung an die GTM zu sprechen. Eine ge-
nauere Auseinandersetzung mit ihren Grundannahmen und den damit 
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verbundenen methodologischen Implikationen bleibt jedoch zumeist 
aus (Mey und Mruck 2011; 2011: 353f.). Im vorliegenden Forschungsvor-
haben erfolgt dagegen eine bedachte Ausrichtung auf die GTM. Dies be-
deutet eine möglichst zutreffende Umsetzung der von Glaser und 
Strauss (1967) dargelegten Forschungsschritte: Dabei soll den Kernideen 
der GTM mit abduktiver Forschungslogik Rechnung getragen werden. 
Auf empirischer Fundierung sollen Fälle und Phänomene beständig ver-
glichen sowie zwischen Datenanalyse und -Erhebung alterniert werden.  

Abweichend zur deduktiv arbeitenden Forschungsmethodik nach Gla-
ser und Strauss (1967) nehmen wir das Vorgehen der GTM als zirkulären 
Prozess an. Datenerhebung und Auswertung sollen demnach nicht 
nacheinander durchgeführt, sondern miteinander verknüpft werden. 
Dabei bestimmt die Analyse der bereits erhobenen Daten, welche Daten 
im weiteren Verlauf noch zu erheben sind. Hierdurch soll der entste-
henden Theorie mehr konzeptionelle Aussagekraft verliehen werden. 
Interviews, Beobachtungsprotokolle sowie angefertigte Notizen werden 
somit nicht erst gesammelt und dann ausgewertet, sondern erfahren be-
reits unmittelbar nach ihrer Erhebung eine Auswertung. 

Begonnen wird die Forschungsphase mit einer eher allgemein gehalte-
nen Fragestellung. Diese soll erste Erklärungsversuche anleiten. Eine 
solche Fragestellung könnte sich auf die generellen Funktionsweisen 
großfamiliärer Strukturen beziehen, also auf die Organisation des All-
tagslebens solcher Familiensysteme. Eine erste Forschungsfrage könnte 
daher lauten: „Wie sind großfamiliale Strukturen der Fokusgruppe or-
ganisiert?“ Abbildung 4 veranschaulicht das Vorgehen: Von einer kon-
kreten anfänglichen Forschungsfrage ausgehend, werden zunächst ein-
mal Daten erhoben. 

 
Abbildung 4: Erste Datenerhebung. Eigene Darstellung 

Im Anschluss daran wird entschieden, welche Daten als Ergänzung oder 
Kontrast noch zu erheben sind. Im Verlauf der Datenerhebung kann 
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dann eine Verdichtung der Fragestellung aus dem Datenmaterial heraus 
erfolgen. So könnten sich aus der Eingangsfrage zur alltäglichen Orga-
nisation der Großfamilien etwa Hinweise auf den Einfluss von Rollen-
bildern auf die Organisation der Familie ergeben.  

 

Durch die Erhebung, Kodierung und Auswertung des ersten Datenma-
terials sollen initiale Hypothesen für die zu konkretisierende GT gene-
riert werden. Die weitere Fallauswahl zielt dann auf eine Differenzie-
rung, Verifizierung und Verdichtung der Erkenntnisse (vgl. Inga Trusch-
kat et al. 2011: 367). Indem die bereits erhobene Empirie permanent um 
gezielt gesuchte kontrastierende oder aber ähnliche Fälle erweitert wird, 
sollen beständig neue Hypothesen aufgeworfen und zuvor aufgestellte 
auf ihren Erklärungsgehalt für das im Fokus stehende soziale Phänomen 
hin untersucht werden (vgl. Abbildung 5). Auf das obige Beispiel des 
Einflusses von Rollenbildern auf die Organisation familialen Systemen 
der Fokusgruppe bezogen, würde die weitere Fallauswahl darauf abzie-
len, kontrastierende Fälle zu finden. Als Fälle, in denen der Einfluss von 
Rollenbildern anders oder nicht feststellbar ist. Dies sollte wiederum 
Rückwirkungen auf die Forschungsfrage haben. Aus der anfänglichen 
Forschungsfrage könnte sich dann folgende ergeben: „Wie beeinflussen 
unterschiedliche Rollenbilder die Organisation großfamilialer Struktu-
ren der Fokusgruppe?“  Im Idealfall gelangt man durch die zunehmend 
vertiefte Auseinandersetzung und der damit einhergehenden Entde-
ckung neuer Zusammenhänge zu einer Präzisierung der dargelegten, zu-
nächst allgemeiner gehaltenen Forschungsfrage. Graphisch lässt sich 
dies wie folgt nachzeichnen: 



 
 

 

22 
 

 
Abbildung 5: Theoretisches Sampling und Sättigung. Eigene Darstellung. 

Dieses Vorgehen bei der Generierung neuer Daten wird als Theoreti-
sches Sampling bezeichnet. Dies wird solange fortgesetzt, bis der Punkt 
der sogenannten Theoretischen Sättigung erreicht ist. Dies ist der Fall, 
wenn die während der Datenanalyse gebildeten konzeptionellen Kate-
gorien nicht mehr durch weitere Empirie mit neuen Eigenschaften ver-
sehen werden können. Der Punkt der theoretischen Sättigung wäre 
beim Beispiel der Forschungsfrage nach der Organisation von familialen 
Strukturen und dem Einfluss von Rollenbildern darauf beispielsweise er-
reicht, wenn keine abweichenden Fälle mehr gefunden werden können. 
Außerdem müssten genug Fälle erhoben worden sein, um die Charakte-
ristika des Einflusses von unterschiedlichen Rollenbildern auf die Fami-
lienorganisation aufzeigen zu können. Es müsste den Forschenden also 
auf Basis der erhobenen Daten klar sein, welche Rollenbilder, die fami-
liale Organisation in welcher Art und Weise beeinflussen und welche 
sozialen Mechanismen dafür verantwortlich sind. Wenn diese Situation 
erreicht ist, werden die identifizierten Kategorien zueinander in Bezug 
gesetzt. Diese versetzt die/den Forschenden letztlich in die Lage, die 
Fragestellung des Forschungsvorhabens möglichst umfangreich kausal 
erklären zu können.  

Bei der GTM handelt es sich, wie es die englische Bezeichnung mit dem 
Begriff „methodology“ auch unmissverständlich zum Ausdruck bringt, 
um eine Methodologie. Es ist ein Forschungsstil und keine explizierte 
eigene Methode im engeren Sinne (Glaser, Barney G.; Tarozzi, Massimi-
liano 2011: 53ff.; Strauss, Anselm L.; Legewie, Heiner; Schervier-Legewie, 
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Barbara 2011: 73; Glaser und Holton 2011: 138f.).23 Vieles bleibt bei der 
Anwendung dieses Stils der/dem Forschenden überlassen und bedarf ei-
ner flexiblen Abstimmung auf das jeweilige Forschungsinteresse.  

Ferner ist zum vorliegenden Forschungsansatz hervorzuheben, dass die 
genauen Wege zur Theoriebildung von den ursprünglichen Autoren 
Glaser und Strauss sowie deren verschiedenen Schüler:innen jeweils un-
terschiedlich dargelegt wurden. Zu den aufgezeigten Gemeinsamkeiten 
der einzelnen GTMs kommen daher zahlreiche unterschiedliche Heran-
gehensweisen, derer wir uns bedienen können. 

Hinsichtlich der wissenschaftlichen Literatur erhebt die GTM den aus 
dem Englischen entstammten namensgebenden Anspruch, nah („groun-
ded“) am Datenmaterial Analysen vorzunehmen und auf diese Weise ei-
gene, frische Sichtweisen auf soziale Phänomene zu generieren. Die 
Frage danach, wann im Prozess der GTM relevante Fachliteratur mit ein-
bezogen werden soll, ist dabei umstritten (Mey und Mruck 2011: 38; Char-
maz, Kathy C.; Puddephatt, Antony J. 2011: 101; Kelle 2011). Glaser (1978) 
vertritt etwa die Ansicht, dass Literatur erst hinzugezogen werden sollte, 
wenn die betreffende GT bereits entwickelt wurde. Dies würde für das 
vorliegende Forschungsvorhaben bedeuten, den gesamten gegenstands-
spezifischen Literaturkorpus nach der Feldphase zu sichten. Strauss und 
Corbin hingegen sprechen sich für die Verwendung von Literatur aus, 
um theoretische Sensibilität zu erreichen (1996). Beide Standpunkte ba-
sieren auf der Erwägung, dass ein verfrühtes Lesen wissenschaftlicher 
Auseinandersetzungen mit einem Thema eine bestimmte Sichtweise auf 
den Forschungsgegenstand forcieren kann. Demgegenüber ist eine ver-
spätete oder nicht ausreichende Lektüre relevanter Publikationen mit 
dem Risiko verbunden, die eigene Theorie an aktuellen Fachdiskursen 
vorbei zu entwickeln. Auch hier muss eine Auswahl zwischen den ver-

                                                           
23 Nota bene: Im Gegensatz zu Methodik (im Sinne von Gesamtheit der Techniken der wis-
senschaftlichen Vorgehensweisen) und Methode (hinsichtlich der Datenerhebung, d.h. Be-
fragung, Beobachtung etc. und/oder bezogen auf die Datenanalyse, d.h. Inhaltsanalyse, Dis-
kursanalyse etc.) bezeichnet der Begriff der Methodologie die Theorie bzw. Lehre von den 
wissenschaftlichen Methoden. Zur Methodologie gehören demnach Aussagen und Kriterien 
wie (1) welche Methode für bestimmte Anwendungen geeignet ist, (2) wieso eine bestimmte 
Methode angewendet wird und keine andere oder warum für bestimmte Probleme eine be-
stimmte Methode angewandt werden sollte. Oft wird der Begriff der Methodologie auch 
unpräzise für Methodik verwendet, wie etwa in der Aussage „Diese Untersuchung bedient 
sich folgender Methodologie“. Dies könnte daher rühren, dass die begriffliche Unterschei-
dung zwischen Methodik und Methodologie in anderen Sprachen, wie z.B. dem Englischen, 
nicht existiert. Der englische Begriff der methodology umfasst Methodik und Methodologie. 
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schiedenen Positionen getroffen und legitimiert werden. Für das vorlie-
gende Vorhaben wird der Ansatz nach Strauss und Corbin verfolgt, um 
die für das Projekt notwendige theoretische Sensibilität frühzeitig zu er-
reichen. 

Ähnlich gestaltet es sich bezüglich unseres vorhandenen Wissens (Prä-
konzepte). Dieses kann aus der eigenen Forschungsgeschichte sowie de-
ren Alltag stammen und ebenso wie wissenschaftliche Literatur den un-
verfälschten, neuen Blick auf das Forschungsfeld gefährden (Glaser und 
Holton 2011: 149; Breuer, Muckel und Dieris 2019: 142ff.). Hierzu wären 
im vorliegenden Forschungskontext vorangegangene, thematisch ähnli-
che Projekte oder aber alltägliche Erfahrungen mit großfamiliären Struk-
turen sowie den vorgestellten Szenenfeldern zu nennen. Solche Präkon-
zepte beeinflussen daher genau wie fachspezifische Literaturkenntnisse 
den Blick auf die Empirie (vgl. Abbildung) und müssen daher im Vorfeld 
der Erhebung reflektiert werden. Die nachfolgende Abbildung veran-
schaulicht die konzeptionelle Herangehensweise im bevorstehenden 
Forschungsvorhaben: 

 

 

 

 

 
Abbildung 6: Einfluss von Präkonzepten und Forschungsliteratur. Eigene Darstellung. 

 
Ferner soll berücksichtigt werden, dass im Rahmen des Kodierparadig-
mas alle Auslegungen der GTM und deren Kernidee der parallel ablau-
fenden Erhebung und Auswertung von Daten beibehalten werden. Sie 
unterscheiden sich jedoch in der Art und Weise der Datenanalyse. Die 
Frage danach, wie das Datenmaterial konkret geordnet und konzeptua-
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lisiert (kodiert) werden soll, kann dabei unterschiedlich beantwortet 
werden und macht eine begründete Auswahl nötig (vgl. Abbildung). 
Wichtig ist hierbei, in der Datendarstellung in begründeter Form darzu-
legen, weshalb beispielsweise Interviewpassagen mit bestimmen Kon-
zepten in Verbindung gebracht wurden. Dies wird mittels der Software 
MAXQDA umgesetzt. Die vergebenen Konzepte und entsprechende 
Passagen werden dabei jeweils mit kurzen Beschreibungen und Code-
notizen versehen, um so jederzeit auch rückwirkend die Begründung für 
vergebene Kodierungen nachvollziehen zu können. Die Ergebnisse der 
Datenanalyse haben letztlich einen hohen Einfluss auf den Prozess des 
theoretischen Samplings und werden daher ebenfalls reflektiert. Abbil-
dung illustriert den Einfluss eines Kodierparadigmas auf Datenanalyse 
und theoretisches Sampling. 
 

 
Abbildung 7: Einfluss des Kodierparadigmas. Eigene Darstellung. 

6.2 Methodologische Ansätze 

Abbildung zeigt die idealtypische Vorgehensweise der GTM. Hinsicht-
lich der dunkelgrau hervorgehobenen Aspekte der GTM lässt sich in der 
Fachliteratur kein Konsens feststellen, weshalb im Weiteren eine Ausei-
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nandersetzung mit diesen aus den dargelegten und noch darzulegenden 
Erwägungen zu erfolgen hat. 
  

 
Abbildung 8: Idealtypische Vorgehensweise der GTM. Eigene Darstellung. 

 

 

6.2.1 Kodierparadigma 

Wir werden uns bei der Kodierung des Datenmaterials an dem von 
Strauss und Corbin (1996: 39) vorgeschlagenen Verfahrens orientieren. 
Die Teilschritte des Kodierprozesses setzen sich dabei aus dem offenen, 
axialen und schließlich dem selektiven Kodieren zusammen.24 Abbil-
dung verdeutlicht, zu welchem Zeitpunkt im GTM-Prozess die Kodier-
schritte zum Einsatz kommen. 

                                                           
24 Umgesetzt wird die Kodierung dabei mittels der Software MAXQDA. 
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Abbildung 9: Kodierschritte im GTM-Prozess. Eigene Darstellung. 

Offenes Kodieren 
Während des offenen Kodierens wird das Datenmaterial mittels der An-
wendung generativer Fragen25 „zum Sprechen gebracht“ (vgl. Meyer und 
Mruck 2011: 39), sodass erste Konzepte entdeckt und benannt werden 
können. Um möglichst verschiedene Sichtweisen auf das in den jeweili-
gen Teilprojekten gesammelte Datenmaterial zu generieren, werden ins-
besondere zu Beginn der Feldphase in enger Taktung Teamsitzungen 
abgehalten. In diesen wird das verfügbare qualitative Datenmaterial ge-
meinsam gesichtet sowie initial kodiert. Das Kodieren wird dabei als die 
Konzeptualisierung eines Datenstücks durch die Vergabe einer oder 
mehrerer möglichst kurzer Bezeichnungen verstanden, welche gleich-
zeitig den Inhalt zusammenfassen sollen (Charmaz 2006: 43). In dieser 
frühen Phase der Analyse wird auf eine hohe Geschwindigkeit bei der 
Vergabe von Kodes geachtet. So soll wiederum gewährleistet werden, 
dass wir analytisch nah am Datenmaterial arbeiten und möglichst spon-
tane Sichtweisen auf das Datenmaterial entwickeln. 

Aus den anfänglichen Konzepten beziehungsweise Kodes sollen dabei 
schrittweise Kategorien erarbeitet werden, die sich in den verschiedenen 
Feldern als relevant erweisen.26 Die Kategorienbildung findet mittels der 

                                                           
25 Dabei werden vorwiegend die sogenannten W-Fragen an das Datenmaterial herangetra-
gen. Beispielsweise: Welches Phänomen wird beschrieben (was)? Wer ist daran beteiligt? 
Welche Strategien wenden Akteur:innen an (womit)? Hinzu kommen Fragen nach dem 
Wie, Wann, Wo und Warum.  
26 Die Kategorien werden dabei induktiv auf Basis der aus den Daten emergierten Konzepte 
entwickelt (Kuckartz und Rädiker 2019). Technisch wird dieser Vorgang über die Nutzung 
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Bündelung verschiedener Codes statt. Wenn einzelfallübergreifende, 
verallgemeinernde, typisierende Charakteristika in mehreren Codes ge-
funden und sprachlich benannt werden können, werden diese zu Kate-
gorien verdichtet. Die gebildeten Kategorien werden dann durch die 
Herausarbeitung weiterer Eigenschaften und Unterkategorien weiter 
charakterisiert und präzisiert. Insgesamt soll dabei Wesentliches auf ei-
nen Abstraktionsbegriff – eine Kategorie – gebracht werden (Breuer, 
Muckel und Dieris 2019: 251).27 Sollten etwa verschiedene Codes verge-
ben werden, die sich thematisch und sinnhaft bündeln lassen – bei-
spielsweise wenn sie alle Rollenbilder der Fokusgruppe betreffen –, wer-
den diese zur Kategorie „Rollenbilder“ verdichtet. Die gebildete Katego-
rie wird dann im weiteren Forschungsverlauf weiter differenziert, indem 
nach neuen Untercodes für die betreffende Kategorie gesucht wird. Eine 
solche Ausdifferenzierung könnte konzeptionelle Untercodes wie „Män-
ner-/Frauenbild“, „Rechte/ Privilegien“ oder „Pflichten“ aber auch ver-
gleichsweise lebensweltnahe Untercodes wie „Kleidungsstil“, „Aus-
drucksweise“, oder sogar– falls relevant – „Filmgeschmack“ beinhalten. 

Mit fortschreitender Projektlaufzeit werden die Intervalle zwischen ge-
meinsamen Interpretationssitzungen ausgeweitet, um jeder/jedem Mit-
wirkenden genügend Raum zur Entwicklung eigener Kategorisierungen 
zu bieten, ohne dabei die eingangs aufgeworfene, übergeordnete Frage-
stellung aus den Augen zu verlieren. Durch diese Herangehensweise sol-
len bereits zu einem frühen Zeitpunkt die Robustheit der entstehenden 
Konzepte und Kategorien durch ausreichende Triangulation nach Flick 
(2011, 2010, 2018) gesichert und die auf deren Basis entstehenden Theo-
rien gegenstandorientiert verankert werden. 

Axiales Kodieren 
Bereits während der angedachten explorativen Feldphase soll zudem 
mit dem Arbeitsschritt des axialen Kodierens begonnen werden. Damit 
wird der Konzeption der GTM als iteratives Verfahren (Meyer und 
Mruck 2011: 23) Rechnung getragen, indem die Forschungsfrage durch 
die genauere Untersuchung auf Zusammenhänge zwischen den gebilde-
ten Kategorien hin fortlaufend präzisiert wird. Um diese Konkretisie-
rung zu ermöglichen, werden die bestehenden Kategorien systematisch 

                                                           
der Funktion des „creative codings“ von MAXQDA realisiert: Gemeinsam werden dabei im 
Rahmen von Teamsitzungen die gesammelten Konzepte visuell zu Kategorien verdichtet. 
27 Im Unterschied zu den Kodierungen stellen Kategorien somit auf einer höheren Analyse-
ebene angesiedelte Konzepte dar. 
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jeweils einzeln auf folgende Fragen hin untersucht (vgl. Strauss 2010: 32; 
Meyer und Mruck 2011: 40): 

• Was sind die ursächlichen Bedingungen des Phänomens? 

• Was ist der Kontext? 

• Was sind die intervenierenden Bedingungen?  

• Was sind die Handlungsstrategien der Akteur:innen?  

• Was sind die Konsequenzen? 

Indem die Konzepte und Kategorien entlang dieser Fragestellungen an-
geordnet werden, soll eine für diesen Kodierschritt namensgebende 
„Achse“ entstehen, auf welche sich die im nächsten Schritt stattfindende 
Theoriebildung stützt. Dies lässt sich wie in Abbildung aufzeigen: 

 
Abbildung 10: Kodierparadigma nach Strauss 2010. Eigene Darstellung. 

 

Der Rückgriff auf dieses Kodierparadigma hat zudem pragmatische 
Gründe, da es ein für qualitative Forschungen geradezu standardisiertes 
Analyseverfahren liefert. Im aus den benannten Teilprojekten bestehen-
den Gesamtprojekt kann so gewährleistet werden, dass in gemeinsamen 
Interpretationssitzungen mit einem einheitlichen Analyseschema gear-
beitet und die Ergebnisse in den unterschiedlichen Szenenfeldern grund-
sätzlich vergleichbar sind. Dieses Vorgehen ermöglicht zudem die In-
tegration der szenespezifischen GTs. 
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Axiales Kodieren aus praxeologischer Perspektive 
Im hier skizzierten Forschungsprojekt wird durch die Forschungsfrage 
eine praxeologische Perspektive eingenommen. Der Fokus liegt hierbei 
auf den Alltagshandlungen, wie beispielsweise der Selbstdarstellung 
während Interaktionen in Shisha-Bars oder während des Kampfsport-
trainings, mittels derer in den spezifischen Szene- und Lebenswelten 
Identitäten konstituiert werden. Hier sei auf das „Kreisen lassen“ einer 
Shisha verwiesen, durch welches besonders Jugendgruppen Gemein-
schaft in entsprechenden Bars aufführen. Entsprechende Pendants fin-
den sich in vielen Kampfsportschulen in Form der Praxis der Erstellung 
von Gruppenfotos nach oder während dem Training. Diese Alltagshand-
lungen werden exemplarisch als identitätsstiftende Praktiken in den un-
terschiedlichen Forschungsfeldern gerahmt, da sie eine gemeinsame 
Gruppenidentität konstruieren- 

Praktiken bestehen auch in diesen zu untersuchenden Kontexten aus 
routinierten Bewegungen und Aktivitäten des Körpers.28 Ihnen liegen 
implizite, intersubjektive Wissensbestände29 zu Grunde. Diese sind not-
wendig, damit Menschen überhaupt erst handlungsfähig werden: Es 
braucht diese Wissensreservoirs, um die Welt als geordnet wahrnehmen 
zu können (Reckwitz 2003: 288). Das Wissen, welches diese basale Ord-
nungsleistung ermöglicht, ist von den Akteur:innen verinnerlicht und 
somit körperlicher Natur. Es ist „praktisches Wissen“: 

„[…] ein Können, ein know how, ein Konglomerat von Alltags-
techniken, ein praktisches Verstehen im Sinne eines ‚Sich auf 
etwas verstehen‘ (Reckwitz 2003: 289).“ 

                                                           
28 Teil des verwendeten Praxisbegriffes sind auch unsichtbare Aktivitäten des Körpers, wie 
bestimmte Denk- und Fühlmuster (vgl. Reckwitz 2003: 290). 
29 Die impliziten Wissensbestände können dabei unterschiedliche Formen annehmen und 
unterschiedlich konzeptionalisiert werden. So basiert etwa jede Bewegung des Körpers auf 
Wissensbeständen, die anerzogen beziehungsweise durch Imitation respektive Mimesis er-
langt wurden. Dieses äußert sich unter anderem in habitualisierten Körpertechniken 
(Mauss 1997: 199), also der spezifischen Art und Weise, in der sich Subjekte ihres Körpers 
bedienen. Dabei können solche Wissensbestände auch eine leibliche Form annehmen, etwa 
wenn sie die alltägliche Wahrnehmung von Individuen, beispielsweise in Form sogenannter 
„Sehgemeinschaften“ (Raab 2008: 306f.), prägen. Daneben existieren auch routinisierte Wis-
sensformen, denen sich beispielsweise sogenannte Praxisgemeinschaften (Wenger 1999) zu-
rechnen lassen, in denen Individuen Informationen sowie Erfahrungen teilen und in gegen-
seitiger Abhängigkeit voneinander lernen. 
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Im Zentrum praxeologischer Betrachtungen steht somit die Frage, auf 
Basis welchen praktischen Wissens die Akteur:innen die Welt als geord-
net wahrnehmen und in ihr Handlungen vollziehen können. Im Falle 
der präsentierten Fragestellung stehen also Identitätskonstruktionen als 
wissensbasierte Gewohnheitshandlungen (Hirschauer 2017: 92; Reck-
witz 2003: 293) in unterschiedlichen Arenen im Fokus. Im vorliegenden 
Forschungsvorhaben wird der Blick auf die alltäglichen Handlungen ge-
richtet, um herauszufinden, wie beispielsweise der Besuch einer Shisha-
Bar für die Besucher:innen zu deren Identitätskonstruktion beiträgt. 

Das angedachte axiale Kodieren basiert auf Grundsätzen der interaktio-
nistischen Sozialtheorie30, welche die Intentionalität von Handlungen 
betont (Corbin 1991: 36, Strauss 1990: 7, Kelle 2011: 241). Damit wird ex-
plikationsbedürftig, warum im vorliegenden Forschungsvorhaben mit 
einer an der Praxistheorie orientierten Fragestellung ein Kodierpara-
digma auf Basis der interaktionistischen Sozialtheorie gewählt wird: 

Beide theoretischen Sichtweisen befinden sich trotz differierender 
Handlungskonzeptionen31 in einem analytisch komplementären Pas-
sungsverhältnis zueinander. Ausschlaggebend für die Verknüpfung bei-
der Theorien ist die grundsätzliche Möglichkeit, Praktiken und die darin 
zu findenden impliziten Wissensbestände sichtbar zu machen (vgl. Gid-
dens 1984, Reckwitz 2003:292, Hirschauer 2017:96). Zwar beinhalten 
Praktiken aufgrund ihrer Fundierung in Wissensreservoirs auch unbe-
wusste, nicht-intendierte Elemente, die meist auch für die ausführenden 
Akteur:innen implizit bleiben. Diese nicht explizierbare, handlungslei-
tende Routiniertheit wird von den Ausführenden aus praxeologischer 
Perspektive jedoch umgedeutet: Dabei wird den Praktiken durch die 
einzelnen Akteur:innen eine Sinnhaftigkeit attribuiert.32 Durch den dar-

                                                           
30 Nach der Prämisse interaktionistischer Sozialtheorie(n) handeln Menschen gegenüber 
Dingen auf Grundlage der Bedeutung, die diese Dinge für sie besitzen. Die Bedeutungen 
sind nicht festgeschrieben, sondern das Ergebnis von Interaktionsprozessen und damit im-
mer durch diese modifizierbar (vgl. Blumer 2009). Interaktionistisch orientierte Sozialthe-
orien untersuchen die Prozesse und Strategien, die Menschen anwenden, um in spezifischen 
Kontexten Bedeutungen zu schaffen und qua dieser Bedeutungen zu gemeinsamen Hand-
lungen zu gelangen (Dellwing und Prus 2012: 22). Betont werden dabei interpretative Pro-
zesse von Personen und damit auch die Intentionalität der Handelnden. 
31 Während die interaktionistische Sozialtheorie von bedeutungsorientierten Handlungen 
ausgeht, sehen Praxistheorien Handlungen vornehmlich als wissensbasierte Tätigkeiten von 
Akteur:innen. 
32 Handelnden ist es schlicht nicht möglich, ihr praktisches Wissen zu explizieren, weshalb 
sie dieses für reflexive Zwecke sinnhaft einrücken und als individuelle Motive umdefinieren 
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gelegten Forschungsansatz sollen bei der Untersuchung der Szenenfel-
der sowohl das implizite Wissen der Akteur:innen als auch die explizier-
ten Sinne beachtet werden. 

Für Praktiken, die in interaktiven Kontexten beobachtbar sind, stellt das 
axiale Kodieren ein passendes Instrument dar, um die sinnhaften Stra-
tegien von Akteur:innen innerhalb des Bedeutungsgeflechts sozialer In-
teraktion analytisch und begrifflich zu fassen. Das Passungsverhältnis 
der beiden Theorierichtungen befindet sich auf interaktionaler Ebene: 
Dem in Praktiken zum Ausdruck kommenden, auf impliziten Wissens-
beständen basierende, „performierte[n] Wissen“ (Hirschauer 2017: 96) 
wie beispielsweise die gängige Praxis des „dissens“ im Gangsta-Rap, wird 
von den Akteur:innen eine subjektive Sinnhaftigkeit zugeschrieben. Die 
Akteur:innen rücken ihr implizites Tun also ein und attribuieren einen 
benennbaren Sinn damit. Für das Beispiel des „dissens“ wäre dann zu 
erörtern, warum die Fokusgruppe diese Praktik sinnhaft ausübt. In ei-
nem weiteren Schritt soll diese Sinnhaftigkeit nun dekonstruiert wer-
den, um die Wissensbestände explizierbar zu machen. Hierzu wird der 
zugeschriebene Sinn in interpretativ zu entschlüsselnde Strategien, 
Kontexte, Bedingungen und Folgen geteilt. An dem eben dargelegten 
Beispiel aus der Rap-Szene wäre dann also zu erläutern, welcher inneren 
Logik – etwa der tradierten Aushandlung von Hierarchien in der Szene 
– die Praxis des „dissens“ folgt und wie Subjekte diese dann für sich ra-
tionalisieren. Das performierte Wissen der Akteur:innen wird dabei 
durch den Rückgriff auf die in der Abbildung dargelegte theoretische 
Achse für die nachfolgenden Analysen greifbar gemacht. Das axiale Ko-
dieren wir als Analyseinstrument genutzt, um den zugeschriebenen 
Sinngehalt der informellen Handlungslogiken und ungewöhnlichen 
Wissensformen hermeneutisch nachzuzeichnen und in verwertbare 
theoretische Konzepte zu dekomponieren. Das bedeutet in anderen 

                                                           
müssen (Reckwitz 2003: 293). Durch diese Umdeutung werden Akteur:innen Zeug:innen 
ihres eigenen Tuns (Hirschauer 2017: 92) und können ihre Aktivitäten an das Verhalten von 
Objekten anpassen. Werden nun Handlungsmodifikationen in Bezug auf andere vorgenom-
men, erfordert dies neben dem gekonnten Einsatz des eigenen sozialisierten Körpers auch 
den korrekten Gebrauch von Zeichen und macht damit interpretative Prozesse notwendig. 
Somit weisen die interaktionistische Sozialtheorie und die Praxistheorie auf der Ebene sozi-
aler Interaktion Überschneidungen auf: In beiden wird aufgrund zugeschriebener Bedeu-
tungen in Feedbackschleifen gehandelt (vgl. Dellwing und Prus 2012: 22; Hirschauer 2017: 
92f.).32 Die Praxistheorie geht bei ihrem Blick auf Praktiken jedoch tiefer als Handlungsthe-
orien und richtet ihren zusätzlich noch auf den geschickten Gebrauch von Dingen sowie 
den gekonnten Einsatz des sozialisierten Körpers (Hirschauer 2017: 92).  
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Worten, dass die (inter-)subjektive Denkweise der Akteur:innen des Fel-
des mittels der vergebenen Codes explizit gemacht werden soll. Die so 
gewonnenen Konzepte bilden dabei das Material für die letzte Stufe des 
Kodierprozesses sowie für die abschließende Theoriebildung. 

Selektives Kodieren 
Den letzten Analyseschritt bildet das selektive Kodieren. Hier soll nun 
der Blick auf die spezifischen Wissensbestände der Fokusgruppe gerich-
tet werden. Dabei werden die während des axialen Kodierens identifi-
zierten situativen Handlungsstrategien der Akteur:innen auf die dahin-
ter liegenden Logiken untersucht. Zusätzlich sollen bei dieser finalen 
Kodierprozedur die herausgearbeiteten Kategorien und Konzepte in ein 
theoretisches Modell zusammengeführt werden. Dabei wird zunächst 
eine zentral erscheinende Schlüsselkategorie als konzeptuelles Zentrum 
der Theorie festgelegt, bevor schließlich die anderen gebildeten Katego-
rien und Konzepte um dieses herum angeordnet und in ein spezifisches 
Logikmodell eingepasst werden sollen (Breuer et al. 2019: 284). Das Ziel 
bildet dabei die Ausformulierung eines theoretischen Modells33, bei dem 
die relationalen Bezüge der für die Forschungsfrage relevanten Phäno-
mene ausgearbeitet werden (Mey und Mruck 2011: 41). Ex ante kann die 
genaue Vorgehensweise während dieses Analyseschrittes aufgrund der 
Serendipität34 qualitativen Forschens, also der Möglichkeit im Feld nicht 
vorgesehene Entdeckungen zu machen, zu diesem Zeitpunkt nicht ela-
boriert werden. Für das Projektteam ist zu diesem Zeitpunkt nicht ab-
sehbar, welche Kategorien zur selektiven Kodierung zur Auswahl stehen 
werden. 

Die übergeordnete Forschungsfrage nach identitätsstiftenden Praktiken 
der zu beforschenden Akteur:innen forciert in den einzelnen Teilvorha-
ben allerdings eine auf Identitätskonstrutionen bezogene Perspektive. 
Die szenespezifischen Einstiege und unterschiedlichen (methodischen) 
Vorgehensweisen in den anvisierten Feldern führen dabei zu einer Viel-
zahl an parallel auftauchenden und womöglich szenegebundenen Kate-
gorien. Diese lassen sich vermutlich nicht alle gleichermaßen in eine auf 
die übergeordnete Forschungsfrage bezogene Gesamttheorie überfüh-

33 Die Ausformulierung der Zielsetzung des Projekts findet sich in Kapitel 3. 
34 Der Begriff der „serendipity“ geht auf das britische Märchen der „drei Prinzen von Seren-
dip“ zurück (Dellwing und Prus 2012: 73ff.) In wissenschaftlichen Kreisen wurde der Begriff 
erstmals von Merton und Barber (2011) eingeführt und soll zum Ausdruck bringen etwas zu 
finden, was man gar nicht gesucht hat (Bude 2019: 262). 
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ren. Aus diesem Grund werden die selektiven Kodierungen zunächst für 
jedes Einzelvorhaben getrennt von den jeweils anderen durchgeführt. 
Um die informellen Logiken der in den Szenen vorgefundenen und aus 
Praktiken bestehenden Lebensstile zu entschlüsseln, wird daher zu-
nächst nach den szenespezifischen Wissensformen gefragt, bevor jene 
mit dem milieuspezifischen/subkulturellen Knowhow der Fokusgruppe 
kontrastiert werden. Erst in einem letzten Schritt sollen die aus den ein-
zelnen Teilvorhaben emergierten Konzepte integriert werden, um so 
eine szeneübergreifende Theorie zu identitätsstiftenden Praktiken von 
Mitgliedern großfamiliärer Strukturen nahöstlicher Provenienzen bil-
den zu können. Durch ein derartiges stufenweises Vorgehen bei der Mo-
dell- und Theoriebildung soll unsere Perspektive als Forschende in den 
Szenen nicht unnötig verengt werden: Nicht jedes analysierte Phäno-
men und jede gebildete Kategorie muss sich auf die Frage nach identi-
tätsstiftenden Praktiken der Fokusgruppe beziehen. Vielmehr müssen 
sich die gebildeten Kategorien während des selektiven Kodierens ledig-
lich zu identitätsstiftenden Praktiken in den spezifischen Szenen in Be-
zug setzen lassen, um Eingang in die angestrebte gegenstandsorientierte 
GT zu finden. 

6.2.2 Umgang mit Präkonzepten 

Wir, als Forschende des vorliegenden Projektes, sind den vorstehenden 
Ausführungen folgend also nicht frei von Szenefeld spezifischen Voran-
nahmen. Ebenso wenig dürfte es uns gelingen, akademisches Fachwis-
sen und theoretische Konzeptionen für die Dauer des Projektes auszu-
blenden. Vor dem Hintergrund des Ausgangspunkts der GTM, dem Un-
tersuchungsgegenstand möglichst unvoreingenommen entgegenzutre-
ten, bedarf es daher einer reflexiv-kritischen Auseinandersetzung.35 

Grundsätzlich und unseres Erachtens lebensnah sollte man davon aus-
gehen, dass apriorisches Wissen nicht verleugnet werden kann und auch 
gar nicht muss. Forschende treten auch vermeintlich „fremden“ Lebens-
welten, wie den anvisierten Szenenfeldern, unmöglich frei von Erwar-
tungen und theoretischen Konzeptionen entgegen. Einschlägiges theo-
retisches Hintergrundwissen und Typologisierungen ermöglichen gerade 
bei der Sammlung des Datenmaterials im Feld, soziale Realität adäquat 

                                                           
35 Auch Glaser und Strauss (1967: 3) war diese Problemstellung bewusst: „Of course, the re-
searcher does not approach reality as tabula rasa. He must have a perspective that will help 
him see relevant data and abstract significant categories from his scrutinity of the data.” 
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zu erfassen (Kelle 2011: 237; Truschkat, Belz und Volkmann 2011: 359). 
Forschende, die sich an die Prämissen der GTM halten wollen, sollten 
sich daher zwangsläufig mit dieser von Kelle (1995: 38) als „hermeneuti-
scher Zirkel“ betitelten Herausforderung auseinandersetzen. Um Sach-
verhalte des Feldes erfassen und interpretieren zu können, bedarf es 
Präkonzepten. Mit deren Verwendung geht ein gewisses Risiko einher, 
den gesammelten Daten eine Interpretation aufzuzwingen, die ohne 
Vorannahmen nie entstanden wäre. Folglich kann die Realität des Fel-
des36 nur bedingt widerspiegelt werden.37 

Vorliegendes bedeutet dies, dass wir nach Truschkat, Belz und Volk-
mann (2011: 359) Präkonzepte nutzen, um relevante Zusammenhänge im 
Feld erkennen zu können. Ursprung und Umfang des Vorwissens wer-
den dabei deutlich gemacht, um Reflexionen darüber zu erlauben und 
die in den Präkonzepten enthaltenen Wissensbestände irritierbar zu 
machen. Diese Kenntlichmachung wird vor und während der Feldphase 
durch Forschungstagebücher und Memos umgesetzt. In diesen Auf-
zeichnungen werden zunächst die eigenen Vorannahmen, die dem Feld 
entgegengetragen werden, expliziert und im Verlauf des Projekts suk-
zessiv um neu erlangtes Wissen erweitert. Ebenfalls notiert werden ei-
gene, subjektive Erwartungen, ob und wie diese erfüllt oder enttäuscht 
werden und welche gleichwie gearteten Überraschungen sich im Feld 
ergeben. Selbstreflexion ist somit ein notwendiger Teil für das For-
schungsvorhaben, soll aber nicht zum Selbstzweck werden. Der For-
schungsprozess soll so zu einer beständigen Modifikation der eigenen 
Annahmen über das Feld genutzt werden, wobei Tagebuch und Memos 

                                                           
36 Die Realität des Feldes wird hierbei verstanden als der intersubjektive Bedeutungsgehalt 
von Handlungen respektive Praktiken in den untersuchten Szenen. Ziel des Forschungsvor-
habens ist damit, ebensolche Bedeutungen samt ihrer Auswirkungen im Feld bei der ethno-
graphischen Darstellung erst zu nehmen (vgl. Dellwing und Prus 2012: 153) und nicht durch 
die Verwendung rigider Präkonzepte aktiv Bedeutungen – von außen – ins Feld hineinzu-
tragen. 
37 Auch was den Umgang mit Vorwissen während des Forschungsprozesses angeht, unter-
scheiden sich die Schöpfer der GTM in späteren Publikationen voneinander. Während Gla-
ser auf der GTM als Entdeckung neuer Zusammenhänge beharrt und daher von Forschen-
den fordert, möglichst frei von Vorannahmen und Ideen in das Forschungsfeld einzutreten 
sowie auf fachspezifische Literatur erst zu einem späten Erhebungszeitpunkt zurückzugrei-
fen (Glaser 1992: 31ff.), sind Strauss und Corbin (1996) deutlicher liberaler in ihrem Vorge-
hen. So können nach Strauss und Corbin auch bestehende Literaturkenntnisse sowie beste-
hende (Forschungs-)Erfahrungen während der Forschung nach der GTM genutzt werden. 
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in Form einer Chronologie den sich ändernden Blick auf das Forschungs-
feld dokumentieren. 

6.2.3 Umgang mit Forschungsliteratur 

Eine weitere Herausforderung, der wir uns stellen, ist der Umgang mit 
der fachwissenschaftlichen Literatur. Auch hier gehen die Standpunkte 
der GTM-Schöpfer auseinander. Glaser (1992) fordert gemäß dem An-
spruch der GTM, neue Zusammenhänge und Phänomene im Feld zu 
entdecken, in anderen Worten also einen Verzicht auf die Lektüre ein-
schlägiger Literatur während der Feld- und Auswertungsphase. Erst 
nach Abschluss der Theoriebildung ist die Literatur zu berücksichtigen, 
um die eigenen Erkenntnisse zielgerichtet in die wissenschaftliche Dis-
kussion einbringen zu können. Demgegenüber vertreten Strauss und 
Corbin (1996) die Ansicht, dass Literatur zu jedem Zeitpunkt des For-
schungsprozesses gelesen werden kann. Notwendig wird dies, um die 
zuvor dargelegte theoretische Sensibilität zu gewährleisten. Dabei sollen 
unsere vorgenannten Präkonzepte dazu befähigen, Einsichten in das 
Feld zu generieren und den Daten Bedeutung zu verleihen, indem Wich-
tiges vom Unwichtigen getrennt wird (Strauss und Corbin 1996: 25; 
Breuer, Muckel und Dieris 2019: 160). Das Vorwissen wird daher dazu 
genutzt, um einen Umgangsweg mit dem Problem des hermeneutischen 
Zirkels zu finden und die Kodierung als relevant erscheinender Kon-
zepte zu ermöglichen. 

Im vorliegenden Forschungsvorhaben wird das von Strauss und Corbin 
vertretene Vorgehen gewählt. Dies hat pragmatische Gründe, die sich 
unter anderem auch an der zeitlich befristeten Umsetzbarkeit des Pro-
jekts orientieren. In diesem werden verschiedene wissenschaftliche Qua-
lifikationsarbeiten angefertigt.38 Letztere erfordern mit steigender Qua-
lifizierungsstufe eine entsprechend umfassende Auseinandersetzung 
mit dem Forschungsstand sowie den theoretischen Konzeptionen und 
Paradigmen der jeweiligen Disziplin. Dementsprechend umfassend ist 
der Fundus an Literatur, der in Qualifikationsarbeiten berücksichtigt 
werden muss. Eine Begrenzung der Lektüre der einschlägigen und wei-
terführenden Literatur auf die Schreib- und Auswertungsphase erscheint 

38 Innerhalb des vierköpfigen Projektteams werden zwei Promotionsarbeiten sowie eine 
Masterarbeit angefertigt, die sich thematisch in ihren Fragestellungen nahe an denjenigen 
dieser vorliegenden Projektskizze orientieren und auf Basis des während der Feldphase er-
hobenen Datenmaterials erarbeitet werden. 
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nicht machbar, da zu diesem Zeitpunkt die Produktion von Konzepten 
sowie der finalen Projekt- und Qualifikationsarbeit(en) priorisiert wer-
den muss. Aufgrund der begrenzten Projektlaufzeit wird daher Literatur 
systematisch in jeder Projektphase verwertet. Darüber hinaus verzögert 
sich durch die anhaltende Covid-19-Pandemie die Feldphase und erfor-
dert auch hier pragmatische Anpassungen an den Forschungsablauf. Der 
ursprünglich für das erste Quartal 2021 angedachte Feldeinstieg konnte 
aus pandemischen Gründen nicht realisiert werden und verschob sich 
auf 2022. Probleme beim Feldeinstieg zählen zwar zu den erwartbaren 
Problemen qualitativen Forschens, machen jedoch insbesondere vor 
dem Hintergrund der begrenzten Projektlaufzeit und angedachten Qua-
lifikationsarbeiten Anpassungen nötig. Konkret werden daher zum Zeit-
punkt des Verfassens des Textes die durch ausbleibende Feldphase frei-
gewordenen zeitlichen Kapazitäten des Projektteams zur Lektüre der 
gegenstandsbezogenen39 sowie fachspezifischen Literatur genutzt. Die-
ses Vorgehen basiert auf der Überlegung, durch frühzeitige intensive 
Sichtung und Verwertung der Literatur in späteren Projektphasen mehr 
zeitliche Ressourcen zur Verfügung zu haben, um entstandene For-
schungsrückstände auszugleichen. Zu betonen ist bezüglich der gegen-
standsbezogenen Literatur, dass diese nicht als wissenschaftliche Quelle 
behandelt wird und die darin getätigten Aussagen vom Projektteam le-
diglich als Meinungen der Autor:innen betrachtet werden. Die in diesen 
Quellen dargestellten Sachverhalte sollen lediglich Ideen für die inhalt-
lichen Ansätze sowie Einstiege in die Feldforschung liefern. 

Die bisher gesichtete gegenstandsbezogene Literatur lässt sich dabei an-
hand der Bezugnahme gegenüber den Individuen aus großfamiliären 
Kontexten und der ihnen zugeschriebenen Kriminalität in zwei Cluster 
einteilen. 

In das erste Cluster lassen sich Publikationen einreihen, die großfami-
liäre Strukturen und ihre Mitglieder undifferenziert als problematisch – 
meist in Gänze kriminell – beschreiben. Dabei wird den vermeintlichen 
„Familienclans“ ein hohes Maß an Autonomie gegenüber dem deut-
schen Staatssystem sowie eine Geringschätzung seiner Institutionen 
und Organe attestiert. Zudem wird den „Clans“ ein großes Gefahren-

39 Obwohl bisher kaum Forschung zu großfamiliären Strukturen nahöstlicher Provenienzen 
betrieben wurde, existieren verschiedene populärwissenschaftliche und journalistische Pub-
likationen zu diesem Gegenstand. Diese werden im Projektteam als „gegenstandsbezogene 
Literatur“ gesichtet und gelesen. 
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potenzial für den deutschen Rechtsstaat zugeschrieben. 40 Oftmals wird 
dabei auch ein Zusammenhang zwischen den dargestellten Phänome-
nen und dem Islam als Religion gezogen. So setzt etwa Wagner (2012) 
Schlichtungsmechanismen in großfamiliären Strukturen mit „Parallel-
justiz“ und Scharia gleich, während Schubert (2017) und Behrendt (2019) 
von vermeintlichen „No-Go-Areas“ in deutschen Städten berichten, in 
denen die staatliche Kontrolle versage. Auch Ghadban (2019) themati-
siert in seiner Beschreibung der „Clans“ diese vorwiegend im Kontext 
von Kriminalität und bringt sie mit dem Begriff der „Parallelgesellschaft“ 
in Verbindung; Heise und Meyer-Heuer (2020) setzen die „Clans“ mit 
„kriminellen Imperien“ gleich. 

In ein zweites Cluster lassen sich Publikationen gruppieren, die Insi-
der-Berichte sowie biographische Erzählungen umfassen. Zwar wird 
auch in diesem Literaturcluster Kriminalität thematisiert und problema-
tisiert. Der Unterschied zum ersten Cluster liegt den Beschreibungen 
nach jedoch im Ausmaß und in der Verbreitung dessen, was als krimi-
nelle Energie und Motivation devianter Handlungen zugeschreiben 
wird. Im Kontrast zum ersten Cluster wird Kriminalität hier zudem 
nicht mit dem Kollektivkonstrukt „Clan“, sondern mit Individuen inner-
halb dieses Konstruktes in Verbindung gebracht. Darüber hinaus wird 
die thematisierte Devianz dabei als Folge unzureichender Integrations-
bestrebungen seitens des deutschen Staates sowie einer prekären Ar-
beits- und Lebenssituation der Individuen aus den Großfamilien heran-
gezogen. In dieses Cluster fällt der journalistische Erfahrungsbericht von 
Krafft-Schönig (2013). Daneben existieren mit den Monographien von 
Khalil O. (2020) und Mahmoud Al-Zein (2020) auch Berichte von Auto-
ren mit großfamiliärem Hintergrund. 

6.2.4 Sensibilisierende Konzepte 

Ähnlich wie der Umgang mit Präkonzepten und Forschungsliteratur, ist 
auch die Anwendung von theoretischen Konzepten auf das Datenmate-
rial im Rahmen der Utilisierung der GTM umstritten (vgl. Kelle 2011). 
Wie bereits unter 4.2.2 dargelegt wurde, wird im Forschungsprojekt fle-
xibel mit dem Problem des hermeneutischen Zirkels operiert. Hinter-

                                                           
40 Nicht als Beschreibung, sondern als Zukunftsszenario versteht sich der Roman „Clan-
Land“ (Benecken 2020), in dessen dystopischer Handlung durch „Clans“ hervorgerufene Kri-
minalität Deutschland destabilisiert und daher ebenfalls diesem Cluster zugerechnet wer-
den kann. 
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grundwissen und alltägliche Typologisierungen werden für die Konst-
ruktion der Daten in Feld zugelassen, um Phänomene adäquat erfassen 
und dokumentieren zu können. Das dabei angewandte apriorische Wis-
sen orientiert sich an der Forschungsfrage und ist an die praxeologische 
Perspektive gekoppelt. Unsere jeweils impliziten Deutungen können da-
bei unmöglich abgelegt werden.  

Das grundsätzliche Vorgehen bei der Auswertung wurde unter 4.2.1 vor-
gestellt. Durch verschiedene Kodierschritte sollen sukzessiv Konzeptio-
nalisierungen mit dem Ziel entwickelt werden, sie in eine Theorie zu in-
tegrieren. Gerade der Schritt des offenen Kodierens erfolgt dabei theo-
retisch offen (vgl. Breuer 160f.). Wir legen uns bei der Generierung von 
Codes also nicht auf eine theoretische Position fest. Vielmehr stehen wir 
auch verschiedene, möglicherweise konkurrierende Deutungen offen 
gegenüber. Bei diesem frühen Analyseschritt kann sich jedoch dann ein 
Problem durch ein theoretisch undifferenziertes Vorgehen ergeben, 
wenn vorab nicht geklärt wird, welchen theoretischen Positionen Kon-
zepte entnommen werden, um die Daten zu beschreiben. Ein theore-
tisch undifferenziertes Vorgehen kann also dazu führen, orientierungs-
los Konzeptionalisierungen vorzunehmen, wenn gleichzeitig der An-
spruch der theoretischen Offenheit erfüllt werden soll. Um die theoreti-
sche Sensibilität auch während der frühen Kodierschritte zu gewährleis-
ten, wird im Projekt unter der Maxime vorgegangen, dass die konstru-
ierten Daten auch anders verstanden werden könnten. Sie unterliegen 
somit unserer jeweiligen Subjektivität. Es soll daher beständig nach al-
ternativen Deutungen gesucht werden, um möglichst verschiedene the-
oretische Konzeptionalisierungen vornehmen zu können. Sensibilisie-
rende Konzepte werden eingesetzt, um immer wieder einen divergieren-
den Blick auf die Daten generieren zu können und einen theoretisch-
differenzierten Zugang sicherzustellen. Sensibilisierende Konzepte wur-
den erstmals von Blumer (1954) eingeführt und sollen den Anwenden-
den einen Referenzpunkt bei der Datenanalyse bieten, ohne den Blick 
auf spezifische Sachverhalte zu forcieren: „[they] merely suggest direc-
tions along which to look“ (Blumer 1954: 7). Kelle (2011) verweist darauf, 
dass sich Konzepte mit geringem empirischem Gehalt am besten als sen-
sibilisierende Konzepte eigenen, da so den Daten keine empirische Vor-
deutung aufgezwungen wird. Vielmehr können sich dann die Konzepte 
den Daten anpassen, indem sie den Blick für mit den entsprechenden 
Konzepten zusammenhängende, beobachtete Sachverhalte schärfen. 
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Konzepte aus sozialwissenschaftlichen Großtheorien eignen sich auf-
grund ihrer breiten Anwendbarkeit bei geringer empirischer Messbar-
keit für eine solche Anwendung. Das große Theorienbündel des Funkti-
onalismus als Beispiel lässt sich etwa auf nahezu alle Elemente einer Ge-
sellschaft anwenden. Dabei muss nur die funktionalistische Kernfrage 
gestellt werden:  Welche Funktion – etwa der Erhalt eines Rollenbildes 
– erfüllt dieses Element für seine übergeordnete Struktur? Gleichzeitig 
sind strukturelle Funktionen kaum messbar und interpretationsbedürf-
tig weshalb sich der Funktionalismus als Großtheorie sowohl breit an-
wendbar als auch empirisch schwer einsetzbar erweist. Auf Basis dieser 
Überlegungen werden Konzepte aus den Großtheorien des symboli-
schen Interaktionismus sowie der funktionalistisch-strukturalistischen 
Systemtheorie utilisiert. Das erhobene Datenmaterial wird daher immer 
wieder mit den Kernbegriffen dieser Großtheorien durchdacht, um neue 
Interpretationen des Datenmaterials zu ermöglichen. Erneut auf das 
Beispiel der Rollenbilder in familialen Systemen bezogen, ließe sich so 
danach fragen, welche Funktion die Teilnahme an Kampfsporttrainings 
für das Aufrechterhalten einer Rolle erfüllt. Der auf diese Weise er-
reichte Theorienpluralismus ergänzt die aus der Forschungsfrage resul-
tierende praxeologische Betrachtungsweise. Insgesamt wird so theoreti-
sche Differenziertheit bei gleichzeitiger „Offenheit“ gegenüber den Da-
ten gesichert. Im Folgenden werden nun die sensibilisierenden Kon-
zepte präsentiert, deren Verwendung während und nach der Feldphase 
angedacht werden. 

Symbolischer Interaktionismus 

Zentrale Annahme dieses Paradigmas, wie es von Blumer (1969) darge-
legt wurde, ist, dass Menschen gegenüber Dingen (eingeschlossen ande-
ren Menschen) auf Grundlage der Bedeutungen handeln, die diese 
Dinge für sie besitzen. Die Bedeutungen entstehen dabei in sozialer In-
teraktion und lassen sich durch interpretative Prozesse, die besagte In-
teraktionen begleiten, verändern. So wird in der Rap-Szene etwa gegen-
über bekannten Rapper:innen anders aufgetreten, als gegenüber Anfän-
ger:innen, die noch wenig szenespezifische Glaubwürdigkeit besitzen. 
Es bedarf daher interpretativer Prozesse samt mitlaufender sozialer In-
teraktion, bis eine rappende Person die mit einem spezifischen Bekannt-
heitsgrad verbundene Bedeutung erlangt. Das Theoringebilde des sym-
bolischen Interaktionismus, welches das Soziale auf der Mikroebene 
verortet und – wie bereits dargelegt – die Handlungsmotivationen und -
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strategien von Individuen beleuchtet, wird im Projekt als sensibilisieren-
des Konzept eingesetzt. So lassen sich durch die Linse dieses Theorien-
gebildes die während der Feldforschung gefundenen Bedeutungen, de-
ren Interpretation sowie ihre Genese näher beleuchten. Der symbolische 
Interaktionismus wurde von zahlreichen Autor:innen immer wieder 
weiterentwickelt. In der Zwischenzeit existieren verschiedene Theorien 
dieses Paradigmas, welche wiederum verschiedenste Aspekte von Inter-
pretationsprozessen hervorheben. Zwei konzeptionelle Weiterentwick-
lungen erscheinen dabei für das Forschungsvorhaben besonders frucht-
bar, da sie eine detaillierte Rekonstruktion von Handlungen erlauben. 
Sie werden daher bewusst für die Datenauswertung als Heuristiken her-
angezogen.  

Das erste Konzept sind die Techniken der Imagepflege wie Goffman 
(2017, 2019, 2020) sie beschreibt. Goffman geht dabei davon aus, dass 
sich Individuen gegenüber anderen strategisch verhalten, um bei ande-
ren genau den Eindruck hervorrufen, den sie hervorrufen wollen (Goff-
man 2017: 8). Für Goffman (2019: 10ff.) ist dieser bewusst inszenierte Ein-
druck mit einem positiven Selbstwert verbunden, weshalb Individuen 
versuchen, ihr Image zu erhalten. Sie schlüpfen dazu oft in Rollen, die je 
nach interaktiver Ordnung zur Verfügung stehen und die Selbstinsze-
nierung durch vordefinierte Fassaden und dramaturgische Gestaltung 
erleichtern. Dabei beschreibt Goffman (2019: 21) verschiedene Techni-
ken der Imagepflege in Interaktionen sowie Ausgleichshandlungen, die 
Personen ausführen, wenn ihr Image bedroht wird. Die Techniken der 
Imagepflege als sensibilisierendes Konzept zu nutzen, eröffnet einen 
Blick auf die Daten, der Einsichten in die Selbstkonzeption der unter-
suchten Personen geben kann. Gemäß Goffmans Überlegungen, nach 
der Selbstinszenierungen intentional von Individuen eingesetzt werden 
um Eindrücke zu manipulieren, erlauben die identifizierten Techniken 
und Ausgleichshandlungen Rückschlüsse auf die präferierten Identitäts-
konstruktionen der Fokusgruppe. Das Konzept der Imagepflege als sen-
sibilisierendes Konzept zu verwenden und so entsprechende Techniken 
sichtbar und benennbar zu machen, soll zur Beantwortung der gestell-
ten Forschungsfrage zu den identitätsstiftenden Praktiken beitragen. 

Das zweite Konzept, das der Traditionslinie des symbolischen Interak-
tionismus entstammt und als sensibilisierendes Konzept angewendet 
wird, ist der Etikettierungsansatz nach Becker (2006). Nach dieser the-
oretischen Konzeption ist deviantes Verhalten nicht als Verstoß gegen 



42 

absolute Regeln oder Normen zu betrachten. Vielmehr betrachtet Be-
cker Devianz als Prozess, welcher die Reaktionen anderer Gruppen auf 
das Verhalten von Individuen in den Blick nimmt: Was letztlich deviant 
ist, zeigt sich durch die Sanktionen des Umfeldes gegen einen vermeint-
lichen Übeltäter (vgl. Becker 2006: 7ff.). Es sind somit Individuen und 
Gruppen mit definitorischer Macht, die darüber entscheiden, was als 
Abweichung respektive Verfehlung hinsichtlich spezifischer Gruppen-
normen gilt. Devianz ist damit keine Qualität der Handlung, sondern 
das Ergebnis eines mehrstufigen Zuschreibungsprozesses von Bedeu-
tungen sowie Gegenstand gesellschaftlicher Aushandlungen, zuweilen 
aber auch politischer Entscheidungen. Der Etikettierungsansatz soll uns 
in die Lage versetzen, Zuschreibungsprozesse in den Szenenfeldern bes-
ser erkennen zu können. Indem Bedeutungen wie „deviant“ oder „kon-
form“ durch dieses sensibilisierende Konzept nicht als gegeben verstan-
den werden, wird der Blick für entsprechende Aushandlungs- und Zu-
schreibungsprozesse geschärft. Eine Annäherung an das Datenmaterial 
qua dieses Konzeptes soll so Einsichten darüber gewähren, welche Zu-
schreibungen in den verschiedenen Feldern existieren, wie diese (re-
)produziert werden und von wem diese Zuschreibungen auf welche 
Weise durchgesetzt werden. Darüber hinaus können erfolgreiche Zu-
schreibungsprozesse auch Einfluss auf das Selbstbild von Individuen 
nehmen. Sie sind daher identitätskonstituierend und folglich für die Be-
antwortung der Forschungsfrage von hoher Relevanz. So können nega-
tiv konnotierte Bezeichnungen wie „Clanmitglied“ die Grundlage sozia-
lisatorischer Entwicklungen von Individuen und ganzer Gruppen bilden. 
Zur Beantwortung der gestellten Forschungsfragen nach identitätsstif-
tenden Praktiken ist es daher für ein vertieftes Verständnis fruchtbar, 
auch deren strukturelle Entstehungsbedingungen zu beleuchten. 
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Funktionalistisch-strukturalistische Theorien 

Einen weiteren theoretisch-konzeptionellen Blick auf das Forschungs-
feld verspricht sich das Projektteam durch funktionalistische bezie-
hungsweise strukturalistische Theorien. Hier sind die Systemtheorie 
nach Luhmann (2018b, 2018a) sowie Turners (2004) Institutionstheorie 
zu nennen. Ein zentraler Ausgangspunkt dieses Paradigmas sind Über-
legungen, nach denen eine Gesellschaft auf den verschiedenen Analyse-
ebenen der Makro-, Meso- und Mikroebene unterschiedliche Strukturen 
ausbildet41. Beide Theorien begreifen Gesellschaft als aus verschiedenen 
Teilsystemen bestehend.42 Des Weiteren überschneiden sie sich in ih-
rem funktionalistischen Zugang: In beiden Theorien erfüllen Systeme 
bestimmte (gesamtgesellschaftliche) Funktionen und bilden daher Struk-
turen aus, die handlungsleitend sind. Aufgrund der hohen Kompatibili-
tät der Theorien werden diese hier zusammen vorgestellt und während 
der Datenanalyse simultan verwendet, um einen funktionalistisch-struk-
turalistischen Blick auf das erhobene Material zu gewinnen.  

Im Kern der Analysen von Luhmann stehen sogenannte soziale Systeme. 
Diese werden von ihm als operativ geschlossen, kognitiv offen und au-
topoietisch definiert.43 Sie sind mit Kommunikation gleichsetzbar (Luh-
mann 2018b: 46 ff.). In anderen Worten bestehen soziale Systeme wie 
beispielsweise Medien, Politik oder Schule aus Kommunikation und be-
obachten und reagieren auf ihre Umwelt. Neue soziale Systeme entste-
hen immer dann, wenn sie sich selbst qua Kommunikation von ihrer 
Umwelt unterscheiden. Zentral in Luhmanns Überlegungen zu sozialen 
Systemen ist zudem die Tatsache, dass alle Formen von Systemen be-
                                                           
41 Luhmann und Turner stellen dabei ähnliche Überlegungen an und weisen auch bei der 
Wahl ihrer Begrifflichkeiten Überschneidungen auf: Luhmann spricht auf der Mikro-, Meso- 
und Makroebene von Interaktionssystemen, Organisationen und Gesellschaft. Turner dage-
gen unterteilt in Interaktionen, Organisationen und institutionelle Systeme. 
42 Nach beiden Theorien lassen sich Familien und übergeordnete familiäre Strukturen als 
soziale System betrachten und können entsprechend analysiert werden.  
43 Der Begriff der Autopoiesis verweist dabei darauf, dass sich Systeme selbst erzeugen und 
produzieren. Dies geschieht mittels operativer Schließung: Systeme operieren und nur Ope-
rationen können ein System reproduzieren (Luhmann 2018c: 27). Im Anwendungsfall sozi-
aler Systeme sind die Operationen Kommunikationen: Solange soziale Systeme kommuni-
zieren, „leben“ sie (Luhmann 2018b: 297). Dabei kommunizieren soziale Systeme jedoch nur 
innerhalb ihrer eigenen Grenzen und sind daher geschlossen, also von ihrer Umwelt abge-
grenzt. Kognitiv offen beziehungsweise umweltoffen meint dabei die potentielle Irritierbar-
keit von Systemen durch ihre Umwelt trotz ihrer operativen Schließung. Denn soziale Sys-
teme beobachten ihre Umwelt und Veränderungen in dieser Umwelt wirken als nicht von 
außen steuerbare Irritationen auf das System (Luhmann 2018a: 96). 
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ständig selektieren müssen. Dies betrifft sowohl die Aufnahme von In-
formationen aus der Systemumwelt als auch die systeminternen kom-
munikativen Anschlussmöglichkeiten. Systeme bilden daher Eigenkom-
plexität aus, um die zunehmende Komplexität ihrer Umwelt verarbeiten 
zu können (Luhmann 2020: 121). Es kommt zu einer beständigen Ausdif-
ferenzierung neuer gesellschaftlicher Teilsysteme. In einer Gesellschaft, 
welche ihre soziale Ordnung aufrechterhalten muss, müssen sich bei-
spielsweise Regulationssysteme ausdifferenzieren, die genau diese Funk-
tion erfüllen. Vor diesem Hintergrund lassen sich etwa Phänomene so-
genannter Paralleljustiz in Bevölkerungsgruppen als Ausdifferenzierung 
von Systemen zur Konfliktregulierung innerhalb dieser Gruppen deu-
ten. Systeme erfüllen damit zunächst die Funktion der Komplexitätsre-
duktion, indem sie bestimmte Kommunikationsformen erwartbar ma-
chen (Luhmann 2017: 116). Um dies zu ermöglichen, bilden soziale Sys-
teme Strukturen und Programme aus, die Anschlusshandlungen auf ein 
bestimmtes Maß einschränken (Luhmann 2018b: 382). So wird letztlich 
die Ausdifferenzierung von Funktionssystemen möglich, die innerhalb 
einer Gesellschaft zentrale Funktionen erfüllen. 

Auch im Zentrum der Überlegungen von Turner stehen Systeme. Diese 
bezeichnet er (Turner 2004: 2) als institutionelle Systeme. In Turners 
theoretischer Konzeption existieren institutionellen Systeme als Folge 
bestimmter Selektionsentscheidungen von Menschen (Turner 2004: 13ff.). 
Diese Entscheidungen müssen von menschlichen Populationen getrof-
fen werden, wenn bestimmte Kräfte auf sozialer respektive gesellschaft-
licher Ebene Probleme verursachen. So muss etwa in jeder menschlichen 
Population erwägt werden, wie die Sozialisation der jungen Gruppen o-
der Gesellschaftsmitglieder ablaufen soll. Ohne entsprechende Institu-
tionen ist anzunehmen, dass die dadurch ausbleibende soziale Repro-
duktion der Gruppe oder Gesellschaft zu ebendiesen Problemen bis hin 
zu einem gesellschaftlichen Zusammenbruch führen können. In einem 
solchen Fall können von individuellen und kollektiven Akteur:innen 
Maßnahmen ergriffen werden, um die entstandenen Probleme zu lösen. 
Für isolierte Bevölkerungsgruppen etwa kann eine Lösung des skizzier-
ten Problems darin bestehen, Eheschließungen innerhalb der eigenen 
kulturellen Gruppe zu verfolgen, um so deren Fortbestand zu sichern. 
Dabei kommt es gewöhnlich zur Ausbildungen von Strukturen, etwa 
Verwandtschaftssystemen, welche das Problem lösen. Im Zuge dieses 
Prozesses kommt es fortwährend zur Ausdifferenzierung neuer Struk-
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turen und damit neuer Systeme, da aufgrund externer Einflüsse sowie 
als Folge der zunehmenden Ausdifferenzierung neue Probleme auftau-
chen können (Turner 2004:19, 255ff.). 

Aus den Überlegungen von Luhmann und Turner ergeben sich für das 
Projekt Betrachtungsweisen, die den Blick von der Mikroebene auf die 
Makro- beziehungsweise Mesoebene verschieben. Praxeologie und sym-
bolischer Interaktionismus verfügen schlicht nicht über konzeptionelle 
Begriffe, um unseren Blick auf gesamtgesellschaftliche Funktionseigen-
arten zu lenken. Die funktionalistischen Theorien tragen deshalb dazu 
bei, großfamiliäre Strukturen nicht nur aus der Perspektive von Indivi-
duen und Praktiken, sondern auch in ihrer Einbettung in die Gesell-
schaft zu betrachten. Ein solcher Perspektivenwechsel trägt zum einen 
der Komplexität sozialer Phänomene Rechnung und erlaubt uns zum 
anderen auch, die großfamiliären Kontexte, denen neben den identitäts-
stiftenden Praktiken ein gesteigertes Forschungsinteresse gilt, in ihren 
breiteren strukturellen Zusammenhängen zu begreifen. Die Utilisierung 
von (sozialen/institutionellen) Systemen als sensibilisierendes Konzept 
soll dabei unseren Blick auf Strukturen mitsamt ihrer Einbettung in an-
dere Strukturen, ihre Operationen, Kommunikationsmedien, Irritatio-
nen sowie die dahinterstehenden Kräfte und Selektionsprozesse schär-
fen. So soll das Systemkonzept im Feld zunächst den Blick für vorhan-
dene Systeme schärfen, sodass in einem weiteren Schritt berücksichtigt 
werden kann, welche Funktionen diese übernehmen und welche Struk-
turen sie dazu ausgebildet haben. 

7 Ausblick 

Feldforschung wie wir sie zu betreiben gedenken, reduziert sich also 
nicht auf bloße beobachtende und interviewende Anwesenheit im Feld, 
sondern beruht nach unserem Verständnis auf einem gut vorbereiteten, 
bewusst geplanten, theoriegeleiteten und begründeten Vorgehen. Hier-
zu dient dieses Working Paper. Es dient also nicht als Blaupause, son-
dern als Bewusstmachung möglicher Herausforderungen. So werden in 
den Teilvorhaben zwar identitätsstiftende Praktiken sowie die sensibili-
sierenden Konzepte eine tragende Rolle bei der Beschreibung der Sze-
nenfelder und der kausalen Erklärung deren Vorgänge spielen. Darüber 
hinaus dürften verschiedene szenefeldspezifische GTs zu erwarten sein. 
Eine formelle GT, die alle Szenenfelder thematisch umschließt sowie 
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sozialwissenschaftliche Vorgänge darin erklärt, ist daher auch nicht un-
mittelbar zu erwartendes Forschungsziel. Mit anderen Worten: Die In-
halte, die in der finalen Beschreibung des einen Szenefeldes zentral the-
matisiert werden, könnten in der Beschreibung eines anderen Szenefel-
des nicht oder nur randständig auftauchen. 

Ferner beschäftigt sich das Forschungsprojekt mit einer Fokusgruppe, 
die bisher als schwer zugänglich gilt. Sie wird als äußerst abweisend und 
verschlossen gegenüber Außenstehenden wahrgenommen. Der „Erfolg“ 
der einzelnen Forschungsvorhaben dürfte daher auch daran gemessen 
werden, ob und inwieweit Datengewinnung und -auswertung gelingen. 
Vieles wird davon abhängen, in welchem Maße Zugänge in die Alltags-
/Lebenswelt der Fokusgruppe erschlossen werden und sich der Vertrau-
ensaufbau und eine Kooperationsbereitschaft mit den Gruppen im Fo-
kus entwickelt. Ebendiese Kooperationsbereitschaft wird bestimmen, ob 
es zu umfassenden Einblicken in die sozialen Strukturen der Fokus-
gruppe oder Beobachtungen „von außen“ durch die Forschenden kom-
men kann. 

In Anbetracht dessen, dass bislang kaum bis keine Forschung in den spe-
zifischen Szenenfeldern erfolgte, fehlt es an Leitfäden und Orientie-
rungsmargen zu den in sich geschlossenen Fokusgruppen. Es handelt 
sich um Grundlagenforschung im wahrsten Sinne des Wortes, die einer 
Reise ins Unbekannte gleicht. Diese Reise wird uns mit dem in Deutsch-
land als „Clan“ beschriebenen Phänomen in Berührung kommen lassen. 
Wir erhoffen uns, mit unseren Untersuchungen einen Ausgangspunkt 
für weitere Forschungen zu diesem Phänomenbereich liefern zu kön-
nen, damit das, was unscharf als „Clans“ beschrieben wird, künftig aus-
differenziert als soziales Gebilde dargestellt wird. Ein solches Verständ-
nis abseits von Pauschalzuschreibungen mit krimineller Konnotation ist 
aus sozialwissenschaftlicher Perspektive dringend notwendig, um das 
Phänomen fassbarer zu machen. 
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